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Das zentrale Tlonatsblatt detSDAP.und DARF (hauptfchulungsamt der 
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#. haben unfere großen Organiſationen alle auf den 
einen Gedanken geftellt: Aluf der einen Seite Arbeit bis 
jum Außerften und auf der anderen Seite dann aber auch 
Freude, dann aber auch Feſte. Unſere Gegner fagen: 
„Ihr feiert Schon wieder ein Feft!” - Natürlich, wir haben 
ja auch ein Hecht dazu! Ihr habt früher keinen Grund 
gehabt, Feſte zu feiern, denn ihr habt ja auch nichts 
geleiftet. Wir Haben aber etwas gefchaffen, und wir 
haben darum auch ein echt, Feſte zu feiern! Das ginge 
noch ab, daß Feute, die nichts vollbringen, dann hinter- 
her das mit Feſten feiern würden. Wer fich fo abmüht 
und fo abforgt, wie wir es in diefen nun bald fünf Jahren 
getan haben, der hat auch ein recht, manchmal an einem 


Sonntag die Hände in die Hofentafchen zu ftecken und 


zu jagen: So, jest ift es aber frhön! Fest Haben wir 
wieder einen Teil unferer Arbeit hinter uns. Und fett 
können wir ung wieder freuen. 

- Adolf Hitler auf dem Bückeberg 1937 













A. die Heide ging ich, die Heide fo weit und breit, 
mürtifche Worte raunte ins Ohr mir die Einfamheit. 


Naunte von toten Zeiten, da hier noch der Urſtier jog, 
fiber dem Bruche der Adler himmelhodh flog; 


da der Grauhund, der geimme, Mordrunen ließ im Sand, 


da noch dns Elch, das ftache, fiel von des Fägers Fand. 
Da noch nicht welfche Art Gut und Böfe verkehrt, 
Wode und Frigge, die hehren, ftanden hochgeehrt; 

da noch Mannesmut galt und nicht allein dns Geld, 

da mit blankem Schwerte wahrte fein Kecht der Held; 
nicht mit feigen Worten und nicht mit billigem Eid; 
alfo lehrte mic, heimlich die Toteneinfamkeit, 

unfere Götter, die hießen einftmals Liebe und Kraft, 
Kraft, die Leben erzeugt, Liche, die Wonnen Schafft. 
Unſer Hefe; war kurz, unfer Geſetz war das: 

Liebe um Liebe, hingegen auch Haß um Haß; 
Treuhand jedwedemn Mann, der fi erwies als Freund, 
Bluthand dagegen dem Wicht, fo er nahte als Feind. 
Findere Zeiten jogen über das Heideland; 

vor der tückffchen Axt Wodes Lobewald fchwand; 
Frigge, die freundliche Fraue, wurde jur Hexe verkehrt, 
feglicher heilige Ort zur Greuelftätte entehrt: 

Modes edles Heflügel hieß Galgenvogel nun, 

Frigges ſchelmiſches Eulchen ſchimpften fie Leihenhuhn, 


und die Dreijehn, die hohe Seheimnisjahl, 
Unglüchs und Angftnummer ward fie mit einemmal. 


Zwifchen Eichen erblickt” ich ein einfames Strohdachhaus, 
Mährenhäupter rerhte der moofige Biebel heraus; 











unter ihm aber nad; freundlicher Altfitte nom 
eingefihnitten als Fierz ftarrte das Ulenloch- 


an dem Miffetürbalken, dem grauen, nad alter Weiſ 
eingehanen und bunt, prangte der heilige Airefs, 


und die Sonnentune, dfe gute, daneben auch 
nach der Urvüter ernfthaft beharrlichem Brauch. 


Nechts und links von der ſchwarzbraunen Feuerwand 
Wodes Schlachtroß mutig ſich bäumend ftand, 


gleich als wollte es Inuthals mir wiehern zu: 
noch; trage Wode ich, Freund, noch traueft Frigge du. 


Weiter ging ich über das dämmernde Land, 
hinter dem rund und rot das gute Geſtirn verfhwand; 


ihm gegenüber, weit hinter dem bräunlichen Bruch, 
eine glührote Flamme zum fternleeren Himmel flug; 


vor dem nachtfchwarzen Wald weiß ftieg der Hauch empor, 
bis er im Abendgewölke ſich longfam verlor. 


Und ich ftand und fah nad dem Fenerfchein, 
hörte der Mädchen Gejuche, der Fungkerle helles Schrein. 


Und ich Tachte und dachte: Der Urvüter fröhliche Art 


hat fich to alldem mein Volk immer noch treulich bewahrt; 


immerdar lobt es noch nach der Urvüter ſchönem Brauch 
feinen Gott mit Glühglut und weißem Wirbelraud;; 


immer noch blieb es, wie es vor Urzeiten war, 
blau von Auge und Sinn, hell von Herzen und Aaar; 


immer noch hielt es fich am Leibe und Geiſte ftark. 
immer noch blieben gefund ihm Bein und Heift und Mark. 


Fiber die Heide ging ich, die Heide fo weit und breit, 
fröhliche Worte raunte ins Ihr mir die Einfamheit. 


hermann Löns 








Hünter Wißmann 


Arbeitstag· Feiertag 
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Weißt du noch, Kamerad, wenn wir das Kalender⸗ 


blatt abriſſen und darauf ſtand: „Sonntag, den 
14. Auguſt 19272 Und heute in Deutſchland: Mil- 
lionen arbeitender Menſchen ſagen fröhlich: morgen 
iſt Sonntag, da wird erſt mal ausgeſchlafen! 

Im Sowjetparadies hat der Bolſchewismus, mit 
dem fich der politifche Katholizismus (vgl. Zentrums- 
partei, NSB. 2/38, Seite 72) hin und wieder 
gern verbindet, den Sonntag als bürgerliche und vor 
allem riftlihe Einrichtung abgeſchafft. Ebenfo ift 
er mit den hriftlichen Feiertagen verfahren, mit 
Weihnachten, Oftern, Pfingften ufw. 

Im Gegenfas zum Bolſchewismus hat 
der Nationalſozialismus die hriftliden 
Feiertage beider Konfeffionen befteben 
laſſen und auch den Sonntag als gefeßlichen 
Ruhetag felbftverftändlich wiederhergeftellt, was die 
"Kirche zu Zeiten ihres politifchen Einfluffes nicht 
fertigbrachte. Und zwar nicht allein, weil er die Frei- 
heit des religiöfen Bekenntniſſes garantiert, vielmehr 
weil er 

l. nicht wie der Bolſchewismus eine fremdraffige 
und beziehungslos entftandene Theorie ift, fondern 
die bewußte und artgemäße Weiterentwichlung der 
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Erfenntniffe von Jahrtauſenden deutſcher Geſchichte; 
und 


2. weil er im Sonntag und in den chriſtlichen 


Feiertagen (wie z. B. Oſtern, Pfingſten, Weih- 


nachten) die 
uralten Brauchtumsfeiern des Volkes 


erkennt, die die ſeinerzeit vordringende 
Kirche allmählich und mehr oder weniger 
geſchickt mit anderem Inhalt und anderen 
Formen überlagert bat. Brauch— 
tum ift Ausdruck der Raſſe. Minder- 


roheres Brauchtum entwidelt als hoch⸗ 
ftehende Raſſen. Man denfe an den 


Zeile des jüdifchen Rituals einerfeits 
feiern andererfeits. 

Diezeitlihe Form des Braud- 
tumsiftwandelbar. Wir haben zwei 
unferer Zeit angepaßte Form zu 


ziehung. Und Erziehung ift Hinleitung 


sum bewußten Sehen der Werte, die in 


der Raſſe ruhen. 
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wertige Raflen haben ein geringeres und 


Megerfult und viele heute noch beftehende 


und an die Hoheit germanifcher Kult- 


Aufgaben zu löfen: den zeitlofen Inhalt 
wieder bewußt zu machen und ein 


entwiceln. Das ift Aufgabe der Er- 








Hier Tiegt eine große und für die Vertiefung der 
feelifchen Kraft unferes Volkes bedeutſame Auf- 
gabe der Gefolgihaft des Führers. Der politifche 
Soldat ift heute ſchon Träger und Geſtalter der 
großen nationalen Feiertage: des 30. Januar, des 
1. Mai, des Erntedanffeftes, des 9. November. 
An diefen Tagen wird es ihm verhältnismäßig leicht 
gemacht, denn im Mittelpunkt fieht immer 
rahmengebend und von innen den Tag ausrichtend: 
die Mede des Führers. 


Wenn alfo der politifhe Soldat hier ſchon zur 
Entwicklung und DBertiefung einer neuen Brauch— 
tumsform beiträgt, fo fann er das auch bei Sonnen- 
wendfeiern, Thingfpielen ufw., obwohl er hier auf die 
entftehenden Schöpfungen der Dichter und Kompo- 
niften angewiefen ift. = 
Arbeit unterliegt, wie das ganze Leben, ewigen Ge- 
feßen, 3. B. dem der Spannung und Entipannung. 
Darum hält der Nationalſozialismus an der Einrich— 
tung feft: nad) einer regelmäßigen Neihe von Arbeite- 
tagen kommt regelmäßig ein Ruhetag: der Sonntag. 


Auch unfere Borfahren wußten fhon in alter 
Zeit von ſolchen Ruhetagen: Sonnen-Tagen. An 
einem befonders ſchönen Tag ließen fie die Arbeit fein 
und feierten. Heute, im Eomplizierteren Staatsaufbau 
und Gemeinfchaftsleben, dag intenfivere und regel- 
mäßigere Einteilung der Arbeit verlangt, muß der 
Ruhetag auch regelmäßig eintreten und darf nicht vom 
Wetter abhängen. Feiertag = Sonntag ift eben aud), 
wenn e8 regnet. Was aber big heute der Sinn des 
Sonntags ift, den nicht die Kirche, fondern Die 
nationalfozialiftiihe Arbeitsordnung ga— 
rantiert, ift der: Freude und Beſinnung. 

Ohne vorangegangene Arbeitstage ift der Sonntag 


finnlos, Nicht das Nichtstun gibt ihm den Sinn, fon- 
dern die Arbeit, die ihm voranging. 


Auch Arbeit ift Freude. Paufenlofe Arbeit aber 


führt zum Verſchleiß der Kräfte. Im nationalfozie- 
liſtiſchen Deutfchland aber wird jede Kraft an 
ihrem Platz gebraudt. Und zwar fo, daß fie zum 
höchſten Einſatz kommt. Daraus haben wir aud für 
jeden arbeitenden Deutfchen dag Recht auf Urlaub 
rechtlich gefichert. „Kraft durch Freude“ macht deflen 
Durdführung möglich. | 

Jeder Sonntag ift fold ein Furzer Urlaub. Er 
dient der Erholung, dem Kräftefommeln für die 
fommende Arbeitswodhe. Darum Fann es für 
den Nationalſozialismus nicht gleichgültig und Privat- 
angelegenheit fein, wie der einzelne den Sonntag ver- 
bringt. Ob er ſich ſinnlos befäuft und dann geſchwächt, 
anftatt erftarft, ob er unluftig oder froh wieder an die 
Arbeitswoche geht, das ift ſchon ein Unterſchied: er ift 
dann wieder „der Prolet“ und der Knecht der Arbeit 
und nicht Meifter der Arbeit. 


Mir ſehen als erftes: Der Sonntag fteht nicht im 
Begenfaß zum Arbeitstag, jondern ift der Endpunkt 
und Höhepunft der vorangegangenen Ar— 
beitstage und der Ausgangspunft für die 
fommenden. Ohne Arbeitstage fein Sonntag. 
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Mur ein Volk, das arbeiten kann, ver- 
ſteht es auch, zu feiern, 

Mir ſehen als zweites: Schon die Jahre vor dem 
großen Krieg und noch eindringlicher die Zeit von 
1918 bis 1933 haben uns vor Augen geführt, daß 
Arbeit an die Gemeinſchaft gebunden if. 
Der einzelne kam nicht vorwärts, weil dag Ganze 
am Boden Ing. Wir arbeitenden deutfchen Menſchen 
find alle auf den mit ung mehr oder weniger in fiht- 
bare Erfeheinung tretenden Nebenmann angewieſen. 
Nicht nur die Arbeit des Sabrifarbeiters am „Laufen⸗ 
den Band’ ift Hand-in-Hand- Arbeit — die des 
einfom forfchenden Wiffenfchaftlers ift in diefem 
Einne ebenso Gemeinfchaftsarbeit. jeder ſchaffende 
Deutfche arbeitet bewußt oder unbewußt einem ſolchen 
Mebenmann in die Hand. Wenn nun dag Arbeits- 
erlebnis ein Gemeinfchaftserlebnis ift, alfo ein völfi- 
fches, d. h. von politifcher Bedeutung, fo muß auch dag 
Ruheerlebnis, das auf dag Arbeitserlebnis folgt, ein 
Gemeinfchaftserlebnig fein, das dag ganze Volk an- 
geht, alfo von politifcher Bedeutung ift. 

Denfen wir an den großen Krieg. Wurde da nicht 
gefämpft, wenn im Kalender verzeichnet war: Sonn- 
tag, der 12. September? „Sonntag” war, wenn die 
Truppe in Nuheftellung lag. Ging dann jeder feine 
eigenen Wege, fuchte feine eigene Sreude, von der er 
die Kameraden ausſchloß? Wohl tat der eine dieg, der 
andere das. Die Menfchen haben verfehiedene Anlagen 
und Neigungen. Aber jeder fühlte den Kameraden 
neben fich, den Kameraden von der Front. Mit ihm 
teilte er: den Tod, die lebte Zigarette — und bie 
Sreude des Briefes von der Mutter. 


Wir ftehen heute in der Front der Arbeit und 
wollen auch in der Nubeftellung, am Sonntag, den 
Kameraden neben ung nicht miffen. Das ift nicht fo 
wörtlich eng gemeint, jondern baltungsmäßig. 
Jeder hat feine Art. Wir bevormunden feinen und 
geben auch Feine Generalanweifung: „Wie verhalte 
ich mich am Sonntag?’ Nein, jeder foll nun das Be⸗ 
wußtſein haben: die Volksgemeinſchaft ermöglicht mir 
das erfte: den Arbeitstag. Die Volksgemeinichaft er- 
möglicht mir auch das zweite: den Sonntag. Und wie 
die Arbeit des einzelnen immer auf das Ganze aus- 


gerichtet fein fol, fo au die Nuhe und Sammlung. 


So fehen wir den Sonntag feiner einfamen priva- 
ten Wirklichkeit entfleidet und zum Feft des Brauch⸗ 
tums erhoben, des einen Brauchtums der Arbeit. 


Jedes Brauchtum will den Menfchen erheben: ihn 
froh machen oder dag, was man im allgemeinen nennt: 
üdih 

Das Glücklich⸗Sein ift aber nicht abhängig von 
der Beftändigfeit und Dauer fogenannter „glücklicher“ 
äußerer Umftände, die mit der Zufälligfeit eines 
Lotter iegewinns über dich herfallen, fondern vielmehr 
von der dauerhaften und beftändigen Kraft, die wir 
aus der Arbeit ſchöpfen Fönnen. Bon ihr ift die Kraft 
zur Freude abhängig. Ä | 

Wir haben es in alle leicht: Einer lebt eg uns vor: 
in feinem Arbeitstag und in feinem Sonntag — 
unfer Führer. = | ae | 
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Oben: 


KB5.-Urlauber fahren unter dem 
Schutze deutfher Panzerjchiffe 
in ferne Länder 

Links: 

Deutſche Arbeiter an den Kultur- | 
ftätten fremder Völker | 


Unten: | 


Urlauber in Tripolis. | | 
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IP: liegt zutiefſt im Weſen der nationalfozia- 
liſtiſchen Weltanfchauung begründet, daß fie 
weder Pflicht noch Necht für fich kennt, fondern beides 
nur in einer untrennbaren Einheit. Aus der Erfüllung 
der Pflicht erwächft erft ein Necht, und immter wieder 
birgt auf der anderen Geite das echt eine neue 
Verpflichtung in fich. 

Wenn der Notionalfozialismus als vornehmfte 
Pflicht eines jeden deutſchen Menſchen die Pflicht 
zur Arbeit, zum Einſatz und damit zur Leiſtung in 
der Gemeinſchaft anſieht, dann ſtellt er demgegen⸗ 
über das Recht des Einzelnen, von dieſer Gemein⸗ 
ſchaft die Möglichkeit zur Arbeit zu fordern. 


Pflicht zur Arbeit ſchließt nicht nur Recht auf 
Arbeit in ſich, ſondern genau ſo Recht auf Urlaub. 
Der Kreis ſchließt ſich, wenn wir hinzufügen, daß 
das Recht auf Urlaub wieder eine erneute Verpflich⸗ 
tung in ſich birgt: nämlich die, ſeine Arbeitskraft der 
Nation zu erhalten! 

UÜber das Recht auf Urlaub gibt es heute keinerlei 
Diskuſſionen mehr! Es iſt eines der Grundrechte 
des nationalſozialiſtiſchen Aufbaues geworden. Die 
darin liegende Verpflichtung aber zeigt ſich im Ver⸗ 


bot, auf den zuſtehenden Urlaub zu verzichten, eine 


— bezahlte Arbeit anzunehmen und dergleichen 
mehr. 

So ſehen wir heute überall in Deutſchland die 
deutſchen Arbeitsmenſchen ausſpannen, reifen, wan⸗ 
dern, ſich erholen, um dann friſch und mit erneuter 
und erhöhter Spannkraft in die Betriebe zurück—⸗ 
zugehen. 

Gleichzeitig aber mit den Siegen, die der 
Nationalſozialismus der fchaffenden Arbeit erkämpft 
bat, arbeitet heute Die deutſche Wirtſchaft 
im Rahmen des zweiten VBierjahresplanes 
in einem Tempo, wie noch zu feiner Zeit 
zuvor. Unerhörte, nie geahnte neue Dinge ent: 
ftehen. Überall zeigt fich eine einfchneidende Neu⸗ 


geftaltung des deutſchen Wirtſchaftskörpers. Die 


deutſche Arbeit triumphiert über den Willen der 
Feinde Deutfchlandg, eine ſchwache und rohftoffarnte 
Wirtſchaft und damit ein Volk in die Knie zu 
zwingen. Niemand kann ſich bisher rühmen, den 
Nationalſozialismus in ſeinem Aufbauwerk aufge⸗ 
halten zu haben, und niemand ſoll es auch in Zukunft 
gelingen, uns auch nur ein Stück deſſen zu nehmen, 
was wir uns in harter und mühſeliger Arbeit er⸗ 
worben haben. Immer ſchärfer wird das Tempo, 
immer größer die geforderte Leiſtung. Anſpannung 
bis zum äußerften heißt heute die Parole. 
Wir müfen durchhalten umd wir werden durch 
halten! 

Unſer wirtichaftlicher Apparat darf und wird nicht 
zum Erliegen kommen. Die deutſche Wirtichaft wird 
wie bisher weiter auf höchſten Touren Iaufen! Es 
gilt, die Sachförperausrüftung der Nation unter 
‚allen Umftänden und unter Einfaß aller zur Ver⸗ 
fügung flehenden Mittel zu erftellen. In einer uner- 
‚hörten SKraftanftrengung muß das deutiche Wolf 
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feiner Wirtichaft und damit ſich felbft Bas wieder⸗ 
ſchaffen, was durch die Diltate von Verſailles und 
St. Germain in den Jahren der Syſtemzeit plan⸗ 
mäßig aus dem deutſchen Wirtſchaftskörper heraus⸗ 
geſaugt wurde, Wir müſſen unſere Reſerven auf- 
füllen, wir müſſen unſere Produktion ſteigern. Wir 
müſſen erzeugen, was wir nur können. Die deutſche 
Wirtſchaft muß dem deutſchen Volke das Leben und 
den Lebensraum garantieren helfen, 

Unterpfand zur Erreihung diejes hohen 
Zieles aber ift die deutſche Arbeit, Die 
Arbeit allein ift jenes Gut, das wir einfeßen können 


im Kampfe um diefes Ziel, Wir willen heute, daß 


wir nicht für ung, fondern für Deutichland arbeiten, 
und wenn heute der Vierjahresplan die höchſte 
Leiftung von uns fordert, wenn wir alle bis zum 
Ießten arbeiten müflen, dann kennen wir den Sinn 
diefes Einfakes und folgen freudig. Wir tun auch 
dieſe Arbeit mit jener Hingabe und jenem Idealismus, 


der von jeher den deutſchen Arbeitsmenſchen aus⸗ 


zeichnete. 

Und wenn in dieſer Zeit Uberſtunde auf Über: 
ftunde geleiftet wird, wenn alle Reſerven eingefpannt 
werden zum Dienft am großen Ganzen: Wir tun 
unfere Arbeit — fo ſchwer und fo aufreibend fie ift 


— in dem Bewußtſein: Deutihland braucht 


ung! 

Und jo unbedingt und fo Fompromißlos wir das 
Recht auf Urlaub, das Recht auf Entipannung und 
Erholung vom harten täglichen Arbeitswerk ver- 
treten, heute find wir — wenn es die Lage ver- 
langen jollte — bereit, auch darauf zu verzichten 
und auch Diefe Zeit einzufeßen im Dienfte und Auf- 
bau unferes Meiches, Wir werden das Schaffen, 
was wir uns vorgenommen haben, 

Wille zur Selbftbehauptung, Wille zur Höchft- 
leiftung, unermüdlicher Einfas aller Kräfte: Das 
ift der Weg! 

Eine voll ausgerüftete, ihren Zweck hundert- 


prozentig erfüllende, dem deutſchen Menſchen und 


der Sicherung ſeines Lebensraumes dienende Wirt⸗ 
ſchaft: Das iſt das Ziel! 

Dafür ſind wir bereit, wenn die Nation es von 
uns fordert, auf alles zu verzichten. Urlaub und die 
damit verbundene Erholung brauchen wir aber. 
Wenn unſere Arbeitskraft im Augenblick der Ge⸗ 
meinſchaft auch nicht einen Tag und eine Stunde 
verlorengehen darf, dann werden wir freiwillig auf 
dieſes Recht verzichten und unſere Pflicht unver⸗ 
droſſen weiter tun. Wir, die erſte Generation des 
neuen und ewigen Deutſchlands, ſind hart geworden 
in der Not und hineingewachſen in den Verzicht. 
Wenn es denn ſein muß: Wir geben unſer Recht 
um einer größeren Pflicht willen. Wir tun das mit 
vollem Bewußtſein, denn: Deutſchland darf nicht 
untergehen, und wir deutſchen Arbeiter der Stirn 
und der Fauſt werden als Garanten deutſcher Zu⸗ 


kunft unſeren Weg zu gehen wiſſen! 


Herbert Biſchoff 
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Drückend lag die Nachmittagshitze auf den Feldern. 
Die Pferde vor dem Grummetwagen zerflampften 
unruhig den Boden, und der Roßbub hatte feine 
Mühe, von ihnen wie von fi felbft die Bremfen- 
fhwärme abzuwehren. =. | 

Auf allen Wiefen ringsum herrfchte reges Treiben, 
als wollte ein Nachbar den andern an Eifer über- 
irumpfen. = — 

„Ob wir's noch ſchaffen, Bauer?“ fragte der 
Vinzenz, indes er einen rieſigen Schober auf 
das Fuder Ind, den die Mathilde mit flinken 
Armen bindfeft auf die darunterliegenden 

„Bor abend wird der Regen nit da fein‘, 
fagte der Meithofer und gabelte nicht minder 
hoch auf als der Knecht. „Wir müflen’s 
ſchaffen! Wär ſchad, wenn ung die lehten 
Suhren naß würden. — 

Munter ging die Arbeit voran. Die Dirndl 
des Bauern heuten hinter dem Wagen nach, 
was die Gabel nicht erfaſſen konnte, während 
die Buben am unteren Wieſenrand die legten 
Meihen der Mahd noch einmal wendeten. 

„Überheb dich nit!‘ rief die Mathilde, bie 
an die Bruft von einer Ladung Grummet zu- 
gedeckt, dem Binzenz zu. 

„Und du fall nit vom 
diefer zurüd. | | 

„Wär dir am End leid um mich?“ 

Wüßt nit, in welches Kommerfenfter ich 
dann fteigen ſollt“, lachte der Knecht. 

Man wußte: Ein fröhliches Wort während 
der Arbeit ſchadet nicht. So wurde es beim 
Reithofer allzeit gehalten. | - 
Der legte Wagen war Faum in die Scheune 
gerollt, als der erlöfende Negen Fam. | 

„Nur ein Wetterregen“, ftellte der Neit- 
hofer feſt. „Morgen ift wieder der ſchönſte Tag.” 
Dann rief er den Leuten, Die noch auf dem Tenn mit 
dem Abladen beihäftigt waren, zu: „Iſt Samstag 
heut. Machen wir Feierabend.’ 
3a, die Bauern verftehen ſich aufs Wetter, wenn’s 
nicht einmal ganz gegen die Negeln hergeht. Die Luft 
hatte fi) im Gewitter des Vortages gebadet, und ein 
ſtrahlender Sonntag ging im Often uf. 

- Sn Samtmiedern und ſchwarzen Nöden, darüber 
fi) buntfchillernde Schürzen baufchten, waren die 


Suder herab!” gab 
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Bänerinnen zur Kirche gegangen, und auch die Männer 
hatten ihre guten Röcke hervorgeholt. Etliche junge 
Burfchen blieben auf der Emporeftiege fteben, um 
entweder bald genug von der Mefle loszufommen oder 
um in frifeher Luft zu fein und zwifchendurd eine 
Zigarette rauchen zu Fünnen. Andere wieder — um 
nichts zu verſchweigen — zogen es vor, beim Pichler- 
wirt dem Herrgott Beſcheid zu tun. Jeder eben in 
feiner Art. Kirche und Gaftftube halten meift fried- 
liche Nahbarichaft im Dr =. 
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Auch der Huber Sepp war unter denen, die ein 
frifcher Trunf in die Schenfe Ind. Freilich, dem Sepp 


mochte man’s wohl anmerfen, daß, wie üblich, fein 


„zuviel des Guten‘ bereits vom Samstag her⸗ 
rühren mußte. So fternhagelvoll Fonnte fonft einer 
nicht leicht ſchon in aller Herrgottsfrühe fein. Ach, es 
war ein Kreuz mit dem Sepp! Das ging nun ſchon 
lange fo dahin. Einmal hatte er gefagt: „Juſt am 


End, weil’s am Sonntag anders fein — als unter 


der Woche! _ 

Nach dem Hochamte ift es im Dorfe immer das 
gleiche, und auch heute war's nicht anders: Ein Teil 
der Kirchgänger ſteht in loſen Gruppen auf dem Platze 
herum, ein Teil im Krämerladen, wo allerlei nützliches 
Zeug für die Woche gekauft und dabei manch wichtige 
Neuigkeit ausgetauſcht wird, und wieder andere ge- 
ſellen fich zu denen im Wirtshaus, wo man von Vieh⸗ 
handel und Getreidemarkt fpricht und zwifchendrein 
auch die Ereigniffe in der Hofmarf und in der großen 
Politik nicht vergißt. Alles in allem: Man fühlt fi 
jeglicher Sorge ledig und ift mit feinem Schickſal 
zufrieden, weil eben Sonntag iſt. Wenn dann an ſo 
einem Tage auch noch das Mittagsmahl ganz beſonders 
mundete, dann hat man ſeine Freude daran, einmal 
ſo richtig faul auf der Straße herumlungern zu können 
und jedes Ding auf dem Platze liegen zu laſſen, wo 
es gerade liegt. 

Auch der Vinzenz war mit dem heutigen Sonntags⸗ 
braten ganz und gar einverſtanden geweſen und lehnte 
nun mit zwei andern Burſchen, dem Lipp und dem 
Xaver, nichtstuend an einer Zaunlatte, die dag Grund⸗ 
ſtück vor dem Reithofergut gegen die Straße hin ein— 
friedete. Mit mancherlei guter Rede ging das ſo ſeine 
geraume Zeit dahin, und als man ſich nichts mehr zu 
ſagen hatte, gähnte man wohl ab und zu aus Sattheit, 
ließ ſichs aber nicht verdrießen, auch weiterhin den 
Nachmittag ſo zu verbringen, wie man ihn begonnen 
hatte. 

Die Pfeife im Mundwinkel, trat der Reithofer 


aus dem Haufe. „He, ihr drei dal rief er den 'Bur- 


chen zu, „tut ihr Maulaffen feilhalten?“ 
„Was heißt Maulaffen?“ entgegnete der Tipp 
gröber als die Frage gedacht war. 


„Sollten wir am End arbeiten?’ ergänzte der 


Ignaz. 

„Wer redet vom Arbeiten?“ wollte der Dauer ein- 
lenken. „Mir kommt's nur grad in den Sinn, als 
müßt einem die Zeit lang werden, wenn man fo herum- 
fteht und mit fich felbft nichts Richtiges anzufangen 
weiß. 

Der Lipp wurde böfe: „Willſt uns zum Marren 
halten?’’ Und auch der Ignaz ſprach nicht eben freund- 
ih: „Du Eannft ja meinthalben arbeiten, wenn’s dir 
Freud mad.” 

„Bär vielleicht befler, fich ein wenig clibren, als 
den ganzen Tag gottserbärmlic an einem Fleck kleben.“ 

Das war auch dem Vinzenz zuviel, und er ent— 
gegnete heftig: „Heut ift Sonntag, wenn du’s nit 
wiffen follteft. Und wenn die Arbeit für dich nützlich 
ift, fo ift das deine Sad. Dazu bift du ja der Bauer. 
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Aber mic geht der Hof nir an, und ich bin nur der 
Knecht und will meine Ruh haben.” 

„Must nit fo grob werden, Binzenz! Ich hab Feinen 
Streit wollen. Aber das mit dem Bauern und dem 
Knecht, was du da gelangt haft, dag gefällt mir gar nit. 
Und wenn ihr’s hören wollt: Unfereiner müßt fi für 
euch ſchämen, daß es mit der Neiter-SN. nichts ge- 
worden ift, nur weil ihr zu faul feid, am Sonntag eure 
Knochen anzuftrengen.’ | 

„Das mit der Reiter⸗SA. geht dich gar nichts an, 
und ſchau du nur zu, daß deine Sachen richtig machſt.“ 

Die Burfchen hörten nicht mehr auf die weiteren 
Worte des Bauern. Der wandte fi) noch einmal an 
feinen Knecht: „Wenn du willft, Eannft mich auf der 
Schneiderwebermwiefen ſuchen.“ 

„Hab nir verloren dort’, troßte diefer. 

„Wie dir’s recht if. Ich fag dir’s nur.” 

Bedächtig fchritt der Bauer zwifchen den Feldern 
und Obftbäumen dahin. „junges Blut, fchnell wieder 
gut!“ fagte er fih. Für ihn war der Streit beendet. 

„Wie ſchön es doc an fo einem Sommertag ift! — 
Und daß wir nur das Grummet fo gut unterm Dad 
haben. — Nun werden aud die Moftbirnen bald 
völlig zeitig fein. — Schaut einer, fo gut hat der 
Apfelbaum hier ſchon Tang nit mehr getragen als 
heuer. — Und wie hoch die Erdäpfelftauden aufge- 
ihoflen find!" So dachte der Bauer und beugte ſich 
wohl ab und zu auch nieder, um eine Diftel zu jäten, 
die fich zwifchen die Stauden gezwängt hatte. 

Der Pfarrer Fam eben auf feinem Spaziergang 
an der Schneiderweberwiefe vorbei und blieb hinter 
dem Bauern ftehen. „Reithofer, willft denn heute 
arbeiten und nicht raften?’’ 

„Sie ſehen do, Herr Pfarrer, daß ich nit arbeit.‘ 

„Die Difteln kannſt du auch morgen ausziehen.” 

Degen der paar Difteln? Zahlt fih nit aus, daß 


deflentwegen eigens einer aufs Feld geht. Ich tu mir 
nit weh dabei.‘ 


„Den Sonntag muß man dem Herrgott laſſen.“ 

„Das mit dem Herrgott, denk ich, wird bei mir 
fhon im Rechten gehen. Er bat ficher feine Freud an 
den Erdäpfeln, weil er fie fo ſchön hat wachen laſſen. 


Und da Fann er nit bög fein, wenn ich auch am Feier- 


tag meine Freud dran hab.’ 
„Sp meint ich’g auch nicht“, verteidigte ſich der 
Pfarrer. „Es muß ja nicht immer grad gebetet ſein 


am Sonntag, aber ſo zwiſchendurch ſoll doch auch das 


Jenſeits nicht zu kurz kommen.“ 

„Redliche Arbeit ſchafft friedliche Grabruh. Das 
hat ſchon mein Großvater geſagt. Freilich, der Menſch 
braucht ſeine freie Zeit genau ſo wie jedes Stück Vieh. 
Drum iſt der Sonntag da, daß man nit arbeiten tut, 
wenn's nit grad auf einen Tag ankommt.“ 


„An Feiertagen, mein ich, müßt man überhaupt ein 


ganz anderer Menſch ſein als unter der Woche.“ 


„Man iſt nit einfach ein anderer Menſch, Herr 
Pfarrer, wenn man die Schuh wechſelt und die Werk— 
tagsjoppe mit dem Sonntagsrock vertauſcht.“ 

„Mit dir iſt nit zu reden!“ Der Pfarrer w wandte 
ſich der Anhöhe zu. | 


247 





Noch immer ftanden der Vinzenz, der Tipp und ber 
Ignaz im Dorf herum. Einige Burfchen hatten fid) 
noch dazugefellt. Aber auch über dieſe war die Lange- 
weile allmählich Herr geworden. „Verfluchter Sonn- 
tag!!! hieß es und „Jeder Werktag Tann einem 
lieber fein.’ : ns 

Der Huber war vom Pichlerwirt aus der Stube 
geworfen worden und fuchte nun mühſam feinen Weg 
von Haus zu Haus und Baum zu Baum. 

„He, Sepp!” rief der Vinzenz, „haft wieder ein- 
mal in der Nacht nit Nachſchau gehalten daheim?" 

„Gehts dic was an, ob ich bei meiner Alten ſchlaf 
oder nit?“ | 

„Be, be! Gleich fo hisig!” | 

„Wird man ſich wohl verdient haben, die paar 
halbe Bier. Wenn einer die ganze Woche beim Bau 
auf der Straße fteht und fi die Sonn’ auf den 
Buckel ſcheinen läßt, Friegt einer wohl einen recht— 
ſchaffenen Durft davon. Oder iſt's dir nit recht? Soll 
ich bei meiner Alten bleiben und einen ganzen Tag 
über das Hungerleben hin und her finnieren?‘ 

„DBerfouf dein Geld nit! Dann müßt ihr nit 
Hunger leiden. Du nit und nit deine Kinder.’ 

„So? Anftändige Leut willft ausrichten? Haft du 
dag Recht dazu, du Grünſchnabel?“ 

„Grünſchnabel fagft d'?!“ | 

Dem Huber mochte es in diefem Angenblid dag 
befte fcheinen, unter unverftändlichen Schimpfworten 
den Heimweg fortzufeßen. 














Die Mathilde hatte eben noch die letzten Worte 
hören Fönnen. „Gibt's einen Streit, Vinzenz?‘ 

„a, ich flreit mich nit!’ gab der Knecht barſch 
zur Antwort. Und auf den Betrunfenen weilend, ſetzte 
er hinzu: „Und mit dem da überhaupt nit. Wann du’s 
aber genau wiflen willft: Angehn tut's dic, eigentlich 
gar nix!“ 

„Biſt Ichlecht zu haben für mich?‘ 

„Ach, laß mich!“ Er ließ die Dirn ftehen. 

Dein, fo Eonnte fie ihn nicht Laufen laffen. „Wo 
gehft denn hin, Vinzenz?‘ fragte fie, ihm nacheilend. 

„Das weiß ich nit.” N 

„Laßt mich nit mitgehn?“ 

Er gab feine Antwort und fehritt dem Ortsende zu. 
Mathilde aber ging nicht von feiner Seite. Erft als 
fie in den fchmalen Fuhrweg beim SKrenleitner ein- 
bogen, fagte er: „Der Bauer bat mich auf die 
Schneiderwebermwiefen beſtellt.“ 

„So?“ 

„Ja, was gibt's da zu fragen?“ 

Wieder gingen ſie wortlos nebeneinander her. 

Der Reithofer blickte in die Kronen eines Birn⸗ 
baums empor, als hätte er dag Kommen der beiden 


nicht bemerft. : 
„Bauer, du haft mich beſtellt!“ Hart Fam das 


Wort den Vinzenz on. 
„Biſt da, Vinzenz?“ 
„Siehſt es ja, daß ich da bin.“ | 
„Und fchlecht aufgelegt? Hat's Verdruß geben?” 
—_ „Ach was! Verdruß! Wenn die Teut 
SS mit der Zeit nir anzufangen willen, 
faufen fie ſich voll und reifen das Maul 
überflüffig weit auf. Ich laß mich vom 
Huber feinen Grünfchnabel nennen.’ 
„Sp? Einen Grünfchnabel hat er 


den Alten weiter nichts an, fragte er 
nebenhin: „Die Mathilde haft auch mit- 
gebracht?” 

„Die ift von felbft mitgegangen.“ 

Aus Mathildens Augen lachte der 
Schelm: „Muß doc einer mitgehen und 
aufpaflen auf fo einen ftreitluftigen 
Herrn!’ — 

„Wird nit ſo arg ſein! He, Vinzenz, 
was wär denn das! Zwei ſo junge Leut 
und gaffen in die Luft wie acht Tag 
Regenwetter!“ | 

„Bird fchon feinen Grund haben!’ 
ärgerte fih der Vinzenz. „Und was 
willft denn nachher von mir, Bauer?’ 

„Mit verdroflenen Leuten red ich nit 
gern." „Kann doc einer einmal einen 
Ärger haben!’ Um wieviel freundlicher 
der Knecht dies ſchon fagte! Und noch⸗ 
mals fragte er: „Was willft nachher?‘ 

„Ich hab mir denkt, es wär kurz⸗ 
weiliger zu zweit oder zu dritt — 

„Wenn du dir fo denft haft —” Er 


Eudwig Richter: Der Sonntagsfpaziergang ſtreckte ſich auf die Wiefe hin und äugte 
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dich geheißen?“ Und als ginge die Sache 
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gedankenlos ins Blaue. Abwartend, ob er nicht doch 


noch ein gutes Wort ſpräche, ſtand die Mathild vor 


ihm. Nach einer guten Weile ſagte ſie ſeufzend: „Biſt 
arg ſparſam mit deiner Ned —“ 

Bas foll man ſchon immer reden!” 

„Mäh!“ äffte fie und lief zum Bauern, der ſich 
wieder am Kartoffelader zu fehaffen machte. „Gibt 
ſchöne Erdäpfel heuer.” 
„Wohl, Marhild. Wenn das Wetter mittut, wird 
fi nir fehlen.” | Ä 

„Es wird ſchon mittun, denk ich.” 

Nach kurzem Schweigen meldete fich denn auch der 


Vinzenz wieder: „Wenn’s nach dem Kalender gebt, | 


hat's im September Feine Gefahr.” 

Der Bauer ließ fi fein Erftaunen über die rafche 
Verföhnlichfeit des Knechtes nicht anmerfen. „Sind 
ja nur ein paar Wochen bis zur Erväpfelzeit, und es 
kann wohl nimmer viel verderben. Ein wenig Negen 
ſchadet ja auch nir. Wird wenigftens eine gute Vieh— 
weid.“ cs 

„Freilich, wird ſchon auch regnen”, befchloß der 
Vinzenz die Nede. Es dauerte nicht lange, drückte ihn 
das Schweigen abermals, und er fagte, wenn es ihn 
auch einige Überwindung Eoftete: „Du, Bauer, morgen 
müflen wir wieder Sollobft heimbringen. Der geftrige 
Wind hat viel vom Baum geſchlagen.“ 

„Kannſt gleich inder Früh mit der Mathild heraus- 
geben.” 
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Die Mathild wehrte ab: „Mit fo einem Dickſchädel 
geh ich nit.’ | 

„Muß er balt allein gehen.” 

„Wenn er fih’s nit doch noch anders überlegt.’ 

Mathilde fang leife ein Lied vor fi Hin. ‘Das 
würde den Vinzenz wohl verfühnen, wie fie ihn Fannte. 

„Wie zwei junge Hund Fommt ihr mir vor‘, Tachte 


der Bauer. „Wiſſen vor lauter Übermut nit, ob fie _ 


miteinander raufen oder fich vertragen ſollen.“ | 
Daraufhin fchlofien Mathilde, die Magd, und 
Vinzenz, der Knecht, ftillfchweigend Frieden. 
Bald Fam ein munteres Gefpräh in Gang. Was 
gibt e8 nicht alles zu reden, wenn man ſich um einen 


Hof zu forgen bat! Die Scherf würde in den nächſten 
Tagen Falben und dann, wenn der Simmlinger aus- 


gedrofehen hätte, würde die Drefhmafchine auch zum 
Reithofer Fommen. So um die Mitte der nächften 
Woche, weil fie auch der Jochhäusler zwifchendurd) 
noch einen Tag braucht. 


Die zwei Fäffer im hintern Schuppen müffen au 
noch zum Binder”, machte der Knecht den Bauern 


aufmerfiam. Ä 

Sp? Die zwei Fäffer müßten zum Binder ... 
Hm, ja. Aber hatte der Vinzenz nicht eben erft getroßt, 
ihn ginge der Hof nichts an? a, ja, weil er aus 
Langeweile fonft auch nichts zu fagen wußte. 

Dann faßen alle drei am Aderrain, und bald war 
eg nur der Dauer allein, der redete, während die 
Mathild und der Vinzenz andächtig lauſchten. Bon 

feinen jungen Tagen erzählte er, und wie 

er immer einer der erften war bei irgend- 
welchen Raufhändeln. Und wie er diefen 
und jenen beim Tanz mit feiner fpäteren 
Bäuerin ausgeftochen hatte. Damals beim 

Silveftertanzg zum Beifpiel... Him- 
melſakra! Fidel war’s in jenen Tagen! 
Sa, weil er halt fo jung war und weil 
der Herrgott nun einmal die Welt fo 

Ihön gemacht hat! .... Don feinem Hofe 


Weib und auch davon, wie das erfte 
Kind, der Georg, zur Welt fam — 

Was wurde, während fie fo beifammen- 
jaßen, nicht alles geplant — Eleine, fehein- 
bar nebenfächliche Dinge zumeift — fo 
nebenbei zwifchen Scherzen und erniten 
Plaudereien. Zumweilen griff der Vinzenz 
auch nach einer Diftel und riß fie aus 
dem ‘Boden. So nebenbei, wie fie ihm 
eben unter die Singer Fam. Und öfter 
als einmal ließ er fi) auch merfen, wie 
ftolz er war, daß fie dag Grummet geftern 
noch geichafft hätten... Erft durch die 
Huberin wurde die Ruhe der drei vom 
Meithofergut unterbrochen. Unter Tränen 
Fam fie den Waldweg entlang. Auf dem 
Arme trug fie ihr jüngftes Kind. Die 
andern drei liefen hinterher. - 

„Was hat’s denn, Huberin?“ hielt 
fie ver Reithofer an. „Flennſt ja ſchier 
mehr als deine Fleine Lies.“ 
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„Ich mag mit mehr daheimbleiben“, weinte die 


Braun. „Den ganzen Wochenlohn hat er verfoffen und 
verfpielt, und gefchlagen hat er mich noch obendrein, 
und Fein Biffen Brot ift mehr im Haus — 

„Mußt ihm das Saufen abgewöhnen, Huberin.“ 

„Du haft leicht reden! Probier’s einer mal —!“ 

Der Pfarrer war von feinem Spaziergang zurüd- 
gefehrt und mifchte fi nun auch in das Geſpräch. „Iſt 
doch während der Woche ein Ereuzbraver Mann, der 
Huber, und arbeiten foll er für zwei, hab ic) mir 
fogen laſſen.“ 

„Das wohl.” Die Frau hörte nicht auf zu weinen. 
„Aber wenn dann der Samstag fommt und der Sonn- 
tag, wo er. nir zu arbeiten hat — 

Kopffehüttelnd meinte der Pfarrer: „Daß fi ein 
Menſch fo verändern kann!“ 

„Haben Sie nit felbft gefagt, Herr Pfarrer, man 
müßt am Sonntag ein ganz anderer Menfch werden?” 

Der Pfarrer ging, ohne dem Bauern zu antworten. 

„Du, Huberin“, fagte nun diefer ernft, „laß dir 
einen Nat geben: Wenn du heut heimfommft, und 
dein Mann fchläft noch, dann richt die Stuben fein 
her, zieh einen richtigen fauberen Kittel an, wafch deine 
Kinder gründlich und laß fie nit in den allerichledy- 
teften Rocken herumrennen. Weißt, weil heut Sonn- 
tag ift —. In unferm Garten findeft du noch ein paar 
Altern, die nimmft du dir mit und ftellft fie daheim 
auf den Tifch, und eine Kleinigkeit zu eflen geb ich dir 
für deinen Mann auch noch mit — fag nit nein, 
Huberin, und laß mic ausreden! — Wenn du dann 
hörſt, daß dein Mann aufftehen will, machſt du ein 
freundliches Geficht, fpielft mit den Kindern, oder was 
dir fonft gerade Schönes einfällt. ‘Das mögen wir 
Männer, und ic mein: Am End gefällt’s dem Huber 
doc) auch daheim in der Stuben. Mupt nur einmal 
den Anfang machen. — Sp. Und jetzt gehft du zu 
meiner Bäurin, die wird ſchon zum Zeug fchauen, daß 
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deine Kinder nit hungern müflen, dieweil die meinen 
um die Suppenfchüffel boden. — Mir da ‚bitt fchön!‘ 


und ‚dank fhön! Das braucht's nit. Geh jetzt! Ich 


komm ſchon nach.“ 
Der Pfarrer war noch nicht weit gegangen, als er 
ſein abgegriffenes Brevier aufſchlug. 
„Schaut!“ wandte ſich der Bauer an Mathilde 
und Vinzenz. „Schaut nur, der Pfarrer kann auch 
nit aus ſeiner Haut heraus. Betet genau ſo am Sonn⸗ 
tag feinen Sermon wie am Mittwoch und Donnerg- 
tag!” Dann blickte er lange der Huberin nach. „So 
ſchön Eönnten’s die Leut haben!“ | 
Nun brachen auch die dreie auf. „Wir wollen 
noch ein Stüdf den Berg hinaufgehen‘‘, hatte der 
Bauer gefagt. I 
Friedlich im Tal ausgebreitet, lag der Beſitz des 
Meithoferg vor ihnen. : | 
„Muß eine Freud für dic) fein, Bauer!’ fagte der 


Knecht. 


„Und für euch nit auch?“ 

„Ja, auch für uns.“ — 

Es war faſt eine feierliche Stille, die darauf folgte. 
Faſt verlegen meinte dann der Knecht: „Du, Bauer, 
ich habe es doch durch den Kopf gehen laſſen und hätt 
eine Frage an dich: Dürft ich wohl unſern Schimmel 
haben, wenn's mit der Reiter⸗SA. am End doch noch 
recht würde?“ 

„Willſt dich auch einſetzen dafür?“ 

„Ja, wir brauchen ſowas ...“ 

Der Bauer war nach Hauſe gegangen, und Vinzenz 
und Mathilde ſchritten in die Dämmerung hinein. 

„Biſt noch bös auf mich, Vinzenz?“ 

„Schau ich denn ſo aus?“ 

„Dein. — 

„Du — und wenn du mit mir einverftanden wärft, 
wegen dem Heiraten Fünnten wir wohl auch einmal 
mit dem Bauern reden... | 
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Schwertertanz der Mefferfhmiede zu Hürnberg 





Im Gegenſatz zu einer Zeit, die es nur 

fertigbringen konnte, in eine falfch betrachtete 
Natur ihre ideologifchen „Lehren hinein- 
zutragen und dadurch Stück für Stüd der 
Heimatlandſchaft zu entwerten, ziehen heute die Men- 
fchen mit offenem Herzen und fuchenden Augen hin⸗ 
aus, Sie weichen nicht mißlaunig und verärgert einer 
fingenden Jugendgruppe aus; die mit ſchweren „Affen“ 
bepadften Kameraden müffen nicht mehr durch feigen, 
°unfportlihen und gehäffigen Zuruf hindurchziehen, 
ohne zu wiflen, ob die leßte Herberge mit ihrem poli- 
tiſchen Bekenntnis übereingeht. Sie alle treten am 


Abend in eine fröhliche Eamerndfhaftlihe Gemein- 


ſchaft ein, in der jeder nach feiner Art verftanden und 
anerfonnt wird, wenn er nur ein ehrlicher Kerl ift: 
Der Hitlerjunge, der fich mit heimlicher Genugtuung 
feine Kilometer ausrechnet, der Heimatkundler, dem 
ein guter gewiflenhafter Fang geglückt ift, der Arbeiter, 
für den die deuffche Heimat bisher verfchloffen war, 
und der Familienvater, der es ſich endlich mal leiften 
fonn, mit Frau und Kindern ing Freie zu ziehen. 
Das Auge unferer Volksgenoſſen ift heute im Ge- 
genfaß zu den überwundenen Zeitabfchnitten roman- 
tiſch⸗ verkitſchten oder materialiſtiſchen Naturgefühls 
wieder ſo geſund geworden, daß es in der Lage iſt, das 
Echte, Unverfälſchte zu erkennen und vom Stilloſen, 
Lächerlichen zu trennen. Vor allem hat ſich die 
deutſche Jugend dieſen Blick für das Zünftige“ ver- 
ſchafft, ſo daß ſie vielleicht am unmittelbarſten zu 
einer freimütigen Ablehnung gewiſſer Erfcheinungs- 
formen der Maturverbundenheit kommt. Auch die 
älteren Generationen fcheinen in diefer Beziehung 


fiher zu werden und, wo es erforderlich ift, auch die 


äußerlichen Umftellungen vorzunehmen. So wird 
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z. B. der Typ des braven, ruhigen Wandersmannes, 


der mit durchgefchwißtem Stehfragen, angefnöpftem 
Hut und tiefhängendem Familienruckſack fid an einem 
mit Stocknägeln befchlagenen Knüppel durch die mar- 
fierte Landſchaft ſchleppt, feltener angetroffen. 


Es ift Schon fo: Diefer Umgang mit ‚Mutter 


Grün’! prägt fih in feinem Stil überall Flar und 


deutlich aus; er führt ohne Frage zu einem Zuſtand, 
in dem ſich der einzelne Volksgenoſſe wieder mit dem 
Erſcheinungsbild ſeiner Natur vertraut gemacht hat 
und ſpürt, mit ihr in einer ſchwer mit Worten zu be> 
ihreibenden Art verbunden zu fein. Und wenn wir 
bedenken, daß fid) aud auf anderen. Wegen, die zu 
einer derartigen Naturer fahrung führen können, die 
gleichen Zeichen einſtellen, dann dürfen wir ſagen: 
Das deutſche Volk, insbeſondere ſeine Jugend, hat 
ſich durch den geiftigen und feeliihen Sumpf einer 
marriftiichen, materialiftifchen Naturauffaflung durch⸗ 


gerungen und iſt nun dabei, aus ureigenſten 


Kräften eine artgemäße Naturverbunden- 
heit einzugeben. 


Das Naturgefühl ift aber fein —— 
Begriff; es bleibt ſtets der Weltanſchauung ſeiner 
Zeit unterworfen! 


Dieſe Tatſache — durch die Zeiten vorwiegend 
romantiſchen, naturaliſtiſchen oder mechaniſtiſchen 
Naturerlebens zur Genüge beſtätigt — darf im Hin- 
blick auf unſere Bemühungen, allen Volksgenoſſen die 
Kraft und Schönheit der deutſchen Landſchaft eindring⸗ 
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lich vor Augen zu führen, nicht überfehen werden. Die 
Eindrüde und Erlebniffe, von der Natur in geradezu 
verfehwenderifcher Fülle auf den Menfchen ausgeſchüt— 
tet, befißen nur einen vorübergehenden Wert, wenn 
fie nicht ihre finnvolle Einordnung in fein welt- 
anfchauliches Denken und Vorſtellen finden. Schließt 
diefeg weltanfchauliche Bild aber die Anerfennung 
der Naturgeſetzlichkeit als höchſten Wert- 
meffer in fi ein, dann genügt letzten Endes das 
Begreifen eines einzigen Naturgeſchehens und das 
Erkennen feines gefegmäßigen Ablaufs, um die unge- 
hinderte Verbindung von Natur und Menſch 
für olle Zeiten ficherzuftellen und fie in einem tiefften 
Erlebnis zu erhöhen. Gründer ſich aber eine Weltan- 
Ihauung auf Sätze und Dogmen, die ihrem ganzen 
Weſen nad die Natur verleugnen, als unvollfommen 
und fündhaft hinftellen, dann muß von vornherein 
jeder Verſuch, ſich dem Leben um uns und in uns zu 
nähern, ein ſchlechter Spaziergang bleiben und in ab- 
ftoßender Scheinheiligkeit oder übler Verkitſchung 
ausklingen. 

Wir wiſſen, daß unſere nationalſozialiſtiſche Welt⸗ 
anſchauung die unbedingte Gültigkeit der einmal 
erkannten Naturgeſetze vor allem anderen hoch— 
hält. Dieſe Grunderkenntnis iſt mehr als jede andere 
dazu berufen, dem deutſchen Volk ein einheitliches, 
ſeiner Art gerecht werdendes Naturgefühl, das eine 
ebenſo überzeugende Naturverbundenheit nach ſich 
zieht, zu verſchaffen. Wir wiſſen aber auch, daß dieſe 
an allen Fronten ſich vollziehende Entwicklung durch 
Kräfte geſtört wird, die es nicht fertigbringen, ſich dem 
gemeinſamen Marſch anzuſchließen, ſondern die immer 
und immer wieder verſuchen, nach der Seite aus—⸗ 
zubrechen. 


Solche Verſuche werden gewöhnlich in einem 


Augenblick unternommen, in dem wiſſenſchaftliche und 
politiſche Feſtſtellungen beſonders eindeutig die Art 
unſerer Auffaſſung von den naturgegebenen Dingen 
dieſer Welt verkünden. „Blut und Boden”, ein Be⸗ 
griff, der von vielen Schwätzern hin und her geſcho⸗ 
ben wird, iſt für uns das weltanſchauliche Bekenntnis: 


Nur die Macht des Blutes — der Raſſe — und durch 


fie die deg Bodens beftimmen dag menſchliche Schickſal. 
In ihrem beiderfeitigen Miteinander entfaltet fi) erft 
der Menſch feiner Anlage gemäß und findet den Stand- 
ort, der ihm von ber Vorſehung durch die Geſchlechter 
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hindurch beftimmt ift. Diefen wunderbaren Plan zu 
erkennen, ihn mit freiem Willen zur Vollendung zu 
bringen, bedeutet beften Dienft an Leben und Al. 
Mit Hilfe aller Kräfte unferes Verftandes und un- 
ferer Seele find wir dabei, das Blut in feinen rafli- 
fhen Erbformen zu erhalten. Wiflenfchaft, Erziehung 
und Gefeßgebung find in Harmonie bei diefem Werke. 

Damit war der Weg zur Natur des Menfchen ge- 
funden. Jeder einigermaßen mit gefundem DBerftand 
ausgerüftete Volksgenoſſe kann ihm leicht folgen, ohne 
fürchten zu müffen, in ein Gelände zu geraten, das 
ihm im Önnerften fremd und unbegreiflih bleiben 
muß. Das gilt für dag „Geſetz zur Verhütung erb- 
kranken Nachwuchſes“ ebenfo wie für dag Reichs— 
bürgergefeß, dag die raflifch-natürlichen Schranken in 
dag politifche Teben geftaltend überträgt, wie für alle 
nur feheinber davon fo fernen DBeftimmungen, die 
zu Naturſchutz und zum Tierfehuß zu erziehen trachten. 
Der unverbildete Blick für die Geftalt und Notwen- 
digfeiten und Geſetzlichkeiten der Natur, die Achtung 
vor der Mutter Erde, hat im Menſchen wieder Ein— 


kehr gehalten. — 
rd 


Bereits aus den „Germanenpredigten“ des Kar- 
dinals Faulhaber gebt zur Genüge hervor, daß ſich 
die römische Weltfirche durch die aus germanifch-deut- 
ſchem Forfehungsdrang geborenen Erfenntniffe bedroht 
fühlt. Schon gegen die vor 1933 einfeßenden DBeftre- 


bungen der Eugenifer wird heftig angegangen. 


In der päpftlichen Enzyflifa „Casti connubii“ vom 31. 12. 1930 
heißt es: „Sie (gemeint find die Eugenifer) vergellen zu — 
daß die — höher ſteht als = en t und daß Die Me 
& en nidt an erjter Stelle für die Betas 

i — E e, jondern für den — und die Ewigfeit me. 
werden 


Nicht für die Zeit? Wie würden dann unfere 
gewaltigen Anftrengungen auf allen Gebieten des 
Volkslebens durchgeführt werden können, wenn. ung 


nicht der Glaube an diefe Zeit und an alle folgenden 


aufrechthielte und unjerem Erdendafein erft den rech- 
ten Sinn gäbe? Die zahlreichen Dofumente, denen 
die verfteckte und offene Fatholifche Berurteilung der 


Unfruchtbarmachung Erbkranker entnommen werden 


kann, ſind noch in friſcher Erinnerung. Dieſe Stim⸗ 


men ſind überwunden und gehören der Vergangenheit 


an, in der wir nicht immer herumſtöbern wollen. Ein 
Beiſpiel aus dem Jahre 1930 zeigt aber ſehr deutlich, 
wie die klerikale Meinung über die blutgebundene 
Bodenſtändigkeit nationalſozialiſtiſcher Weltanſchau— 
ung noch immer ausſieht. Hans Koren!) ſchreibt: 
om Übertritt aus den natürlichen Gemeinfchaften 
in die übernatürliche der Kirche wird der Menſch erft 
wahrer Menſch und damit ein Teil der wahren und 
einzigen Menſchheit.“ 


In eben dem Maße, wie Die katholiſche — ſich 


nicht damit begnügt, ein als Volksgeſetz verkündetes 
Naturgeſetz zu verneinen, ſondern darüber hinaus 
grundſätzlich ablehnt, irgendwelche „natürlichen Ge⸗ 
meinſchaften“ — alſo Familie, Volk, Heimat — für 
die Dauer unſeres Daſeins als leble Gültigkeit zu 
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betrachten, in eben dem Mofie bleibt auch die ent- 
gegengefeßte nationalfozialiftifhe Entwicklung diefer 


weltanfchaulichen Fragen nicht allein bei der Anerfen- 


nung der raflifchen Gegebenbeit, der Natur des Men- 
ſchen, ftehen, fondern führt die Idee von „Blut und 
Boden‘ folgerichtig weiter. 

Die. menschliche Natur, die ſchickſalhafte Geftaltung 
ihres Lebens wird in dem Kraftfeld heimifch, dag durch 
die ewige Auseinanderfeßung zwifchen Raſſe und Um- 
welt bedingt ift. Der in eine beftimmte Landfchaft ge- 
borene Menſch Toll fehon in der Kindheit vor die 
der Wirklichkeit entfprechende Notwendigkeit geftellt 
werden, mit feinem Erbe, feinem Blut, den Dingen 
der Welt gegenüberzutreten, um fie zu meiftern, und 
fi) an ihnen mit aller Kraft des auffproffenden Kör- 
pers und Geiftes zu meflen. Das ift ihm aber nur 
dann möglich, wenn die Natur um ihn herum beftehen 
bleibt und nicht durch finnwidrige Erziehungsmerhoden 
ferngehalten oder nah Miederdrücdung der raffen- 
feelifchen Eigenart verzerrt angefehen wird. Auf der 
katholiſchen Afademifer-Iagung am 3. Duni 1936 in 
Würzburg betont der Kölner Arzt Dr. Paul Kopp, 
daß nicht das, was der Natur und ihren (etwa biolo- 
giſchen) „Geſetzen“ ganz allgemein entfpreche, für den 
Menfchen naturgemäß fei, fondern was feiner Natur, 
d. b. feinem Wefen, dem Plan, nach dem er angelegt 
ift, gemäß fei. Diefer Plan, beziehungsweife diefes 
Firchliche Bild des Menfchen, fuhr Dr. Paul Simon 
ergänzend fort, ift von den Worten der Schöpfungs- 
gefchichte geleitet: „Gott fchuf den Menfchen nad 
feinem Bilde.‘ 

Die Heimat ftellt fih ung als eine Welt dar, in 
der fih das Wefen und der eigentliche Sinn des Na⸗ 
turorganismus zutiefft dem Gemüt offenbart, nicht 
nur als etwas „ſpezifiſch Individuelles’! — wie Krann- 
hals hervorhebt?) —, fondern als die Verkündung 
der allgemeinen Ideen der Natur. In dieſer Sicht 
kann die konſtruierte Begriffswelt des katholiſchen 
Volkskundlers Dr. Schreiber keine Wurzeln ſchlagen; 
“fie iſt überwunden. Seine „Sakrallandſchaft des 
Abendlandeg‘’ paßt nur in ein fremdes, uns artwidri- 
ges weltanfchauliches Bild. 

In diefem Streben nad Einheit mit der Natur 
und ihrem Gefchehen tritt die Eigenart nordifch-ger- 
manifcher Naturbeobachtung vor jeder anderen offen- 
fichtlich hervor. Sie überwindet die den weiten Blick 
einengende bürgerliche oder Eonfeflionelle Faſſung der 














Heimat, fie überläßt die romantischen Gefühlsdufeleien 
und kitſchigen Ergüffe den Eurzfichtigen Gemütern, die 
num einmal über die Kirchturmpolitik ihres Städtchens 
nicht hinausfommen können. Durch dag raſſiſch 
bedingte unmittelbare Anſchauen der Natur 
läßt fi) der Lebensgang der deutfchen Landſchaft, feine 
organische Verbindung mit der deutfchen Eigenart 
und ihren Eulturellen Ausdrudsformen erleben; in an- 
derer Form nicht. In diefer unzerſtörbaren Natur- 
verbundenheit fammeln fich tiefgehende Erfenntniffe, 
Volksweisheiten und Ideale, die in ihrer Gefchloffen- 
heit den Charafter der Heimat zu einem hohen politi- 
Ichen Kampfwert ausprägen, und aus der ing Herz 
gewachfenen Heimatlandfchaft führt der Weg in die 
Partei der gleichgefinnten Volksgenoſſen — in die 


nationalfozialiftifche Bewegung. 


„Und wo wir einit hergefommen find, da wird uns nunmehr 
wieder Jahr für Jahr das zum Schub ber Nation geübte Bolt 
zuftrömen, und dieſe Männer, fie werden inEuren Reihen 
die beite deutjde Heimat befommen)“ - 


Auch dafür hat die andere Seite noch etwas zu 
fogen; Hans Koren findet ein Jahr fpäter (in der 
oben angeführten Saft) einen anderen — 
begriff: 


Volk iſt ein Stück Natur, das durch die: Übernatur in den 
Symbolen der Kirche geheiligt und veredelt werden muß, nit 
das Bolt, — die katholiſche Kirche iſt daher die irdiſche und 
ewige Heimat. . 


Mir haben unfere Entfcheidung für eine Heimat 
getroffen, in der fich jeder Deutfche frei und geborgen 
den Aufgaben feiner Arbeit widmen Fann. Und denen, 
die es anfcheinend nie mehr fertigbringen, ſich dem 
fchlichten und doc fo überwältigenden Bekenntnis 
unferer Naturverbundenheit ehrlich anzufchliehen, liegt 
die innere Unfähigkeit zugrunde, natürlich zu empfin- 
den und entfprechend zudenfen. Nofenbergs „Mythus“ 
brachte den ganzen Haufen biologifcher, geifteswiflen- 
ſchaftlicher und theologiſcher Theorien in ſo heftige 
Bewegung, daß wir verhältnismäßig leicht die wahren 
Geſichter einſehen können. Abgeſehen von der kleri— 
kalen Naturentfremdung ſcheint man auch auf ande- 
ren Gebieten mit plumpen Mitteln und Verfälſchun— 
gen unferer raſſiſch bedingten Erfenntniffe einzufeßen. 
Es handelt ſich meiftens um Zeitgenoffen, die einer 
rein intelleftuellen, mechaniftifchen Naturbetrachtung 
huldigen und kaum zu fpüren feheinen, daß fie ſchon 
einer formaliftifchen Überfpisung erlegen find. Sie 


‚überfehen, daß die Forderung nad) dem Naturerlebnis 
bereits das unbewußte Eingeftändnig enthält, die 


„ratio durch den Mythus der Raſſe zu „ergänzen”. 
Hier gilt nur die Einfiht und das Erlebnis deflen, 
daß „die Auseinanderfeßung zwifchen Blut und Um- 


welt, zwifchen Blut und Blut die lebte ung erreichbare 


Erfcheinung darftellt, hinter der zu ſuchen und zu for⸗ 
ſchen uns nicht mehr vergönnt if)". 


Überfieht man die zahlreichen. Wege, die von den 
intelleftualiftiichen früheren Zeiten ausgingen und 
gelegentlich für ung wieder fichtbar werden, dann tritt 
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immer wieder eine Abficht offenfichtlich hervor: ‘Den 
Erdboden, der ung ernährt und trägt, mit dem wir 
durch unzählige Erlebnifle, Freuden und Erfahrungen 
verbunden find, die ung allen heilige Muttererde als 
eine böhft gefährliche, Fomplizierte und nur 
mit techniſchen Hilfsmitteln genießbare 
Materie darzuftellen. Die Vertreter diefer Art von 
„aturverbundenheit”’ gehören: zu jenem Typ von 
Mitmenschen, denen dag einfache, natürliche Verhält⸗ 
nis zum deutichen Boden nichts bedeuten kann. Sie 
haben die Fähigfeit verloren, diefen Sadyverhalt nicht 
nur eraft forfchend, fondern ebenfo im Erlebnis zu 
erfahren. 


Die Natur ift kein „verihwimmender Univerfalig- 


mus”, in den ‚bindungslofe Denfart und gefetlofe 
Lebensvorgänge nach Belieben bineingeftellt werden 
Eönnten. Weil der raſſiſche Kerngedanfe diefen Trug- 
bildern — mögen fie auch die verſchieden ſten Formen 
annehmen — fehlt, bleiben ſie unweigerlich im Phan⸗ 
ta ſtiſchen, Unwirklichen hängen und erſcheinen dem 
geſunden Gefühl ebenſo natur fremd wie der nüchternen 


Überlegung. Ihnen allen fehlt die germaniſche 


Erfenntnig, dag ſich die Natur nicht durd 
Zauberei, fondern nur dur innigfte Na— 
turbeobadhtung meiftern läßt (Rofenberg). 

Bon diefer Erkenntnis aus feßt die endgültige 
Überwindung naturlofer Gedanfen und Anſchauungen 


Wilhelm er Zanz in der 


Bor der Machtübernahme machte ſich auch auf 


dem Dorf ſchon vielfach eine Art des Tanzes breit, 


die mit dem urfprünglichen gefunden Tanz des 
dörflichen Feites nichts mehr zu fun hatte. Das 
war der Tanz, der nicht mehr nur ein Teil des 
Feftes war, alfo nicht mehr Ausdruf und tragende 
Schwungkraft des Feftes, fondern ein DBergnügen 
für fih. Ihren deutlichen Ausdruck fand dieſe Tat- 
fache in dem Begriff „Tanzvergnügen‘‘, mit dem 
man diefe Art von Amiüfement anzufündigen 
pflegte, und dag befagte: Zwei Arten von Menſchen 
machen miteinander ein Geihäft. Der eine beftellt 
Saal und Mufif und fonftige dazugehörige An- 
nehmlichfeiten, und der andere fommt und bezahlt 
diefe DBorbereitungen und erhält dafür fein pri- 
vates Vergnügen, dag er fi damit genau fo felbit- 
verftändlich einhandelt wie Eflen und Trinken. Es 
ift dann gleichgültig, ob der Veranſtalter ein Krug- 
wirt ift, das „Komitee“ oder der „Vereinsvorſtand“, 
und es ift belanglog, ob den Gewinn der Krugmirt 
oder der Verein einftreiht. Es bleibt ein rein pri- 
vater gefchäftlicher Handel mit der natürlichen 
Freude am Tanz, die jedem — Menſchen 
innewohnt. 


In dieſe Zuſtände kam der Nationalſozialismus, 
der zum „Dorfgemeinſchaftsabend“ ruft. Das be— 
deutet etwas anderes als „Weiheſtunde“ oder 
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ein; der Abwehrfampf der Gegenwart, der die Er- 
haltung bzw. Wiederherftellung des naturverbundenen 
Typus anftrebt, — uns allen eine neue — 
gabe mit: | 

„Die Welt des Auges, die — ir — ge⸗ 


raubt war, muhß ihm durch unſere Bewegung wiedergegeben 
werden, denn, indem ein Menſch die Natur au wieder wirklich 
anſchauen fann, wird er exit erneut dic Bähigteit ‚erwerben, 


eine Weltanihauung zu geitalten?). — 


Dank dieſer Auffaſſung kommt dem großzügigen 


Ausbau von „Kraft durch Freude” eine befondere 


Bedeutung zu. Ebenfo entſcheidend wirfen fih ähn- 
liche Organifationen aus; es fei nur an das wieder 
zum lebendigen Brauch gewordene „Gefellenwandern” 
erinnert. Im März; 1936 hob der Führer in: einer 
Unterredung mit Bengt Berg feinen Willen hervor, 
die deutfche Jugend in die Natur zu führen, um ihre 
inftinftive Naturverbundenheit zu ftärfen. Schließlich 
erfährt die Landſchaft felbft im Zeitgeift des national 
fozialiftiihen Maturbildes ihre Wiedergeburt und 
Rechtfertigung. In jeder Begegnung mit dem arbei- 
tenden und neue Werke fchaffenden Menfchen herrſcht 
ein durch dag Geſetz gefeftigter Grundfag vor: Hege 
des heimatlihen Bodens als dem Urgrund 
unferer weltanſchaulichen Kraft. Wer fih 
diefem unaufbörliden Kampf im Dienſt unferes 
Blutes und Bodens nicht anſchließen — ſtellt se 
und feine Art abſeits der — 


Dorfarbeit 


| „Beier“; es bedeutet fröhliches Feſt aud) mit Tanz, 


ſogar mit viel Tanz; denn neben Lied und Spiel 
bietet der Tanz die felbftverftändlichfte Gelegenheit, 
jeden Volksgenoſſen die Gemeinfchaft des ganzen 
Dorfes in fhwunghafter Freude erleben zu laflen, 
und dasiftunter Bauern vielmehr wert 
ale mande Vortenge über Gemein- 
ſchaft. 

Darum nimmt der Tanz heute in unferer Dorf 
arbeit einen ganz wefentlihen Plaß ein. Darum 
aber auch ift es notwendig, ihn von allem 
freizumadben, was heute noch aus der 
DBorftellung des „Tanzvergnügens“ 
von damals in ihm ſteckt. Es bedarf dazu nur 
der planmäßigen Geſtaltung auf längere Zeit. 

Eine ſolche planmäßige Arbeit ſetzt einen ver- 
antwortlihen G©eftalter voraus. Beim 
„Tanzvergnügen“ Eonnte dag ein beliebiger beftellter 
Vergnügungs-Spezialift fein, eine „Stimmungs- 


kanone“, beim Dorfgemeinfhaftsabend ſchafft dns 


nur ein Menſch, den im Dorf jeder fennt und 
ſchätzt bis zur felbitverftändlichen freiwilligen Unter: 
ordnung. Hier ift es ein Politifcher Leiter, ein 
Sturmführer, da der Lehrer, ein Jungbauer, dort 
wieder ein älterer Dorfgenofle, der noch manchen 


Zentral: 
der NSDAB., Sranz Eher Nadjf., Münden 1937. Seite 145. = 


4 





Tanz aus alter Überlieferung überzeugend, d. b. 
wirklich mitreißend zu tanzen verfteht. Das ift der 
verantwortlihe QIanzordner. Er muß für feine 
Arbeit mancherlei beachten: | 


Freude ift die fragende Kraft des guten deuf- 
ſchen Tanzes. Mit Luft treten der Tänzer und 
feine Tänzerin zum Tanze an, wohl zum ficht- 
bariten Ausdruck wahrer Lebensfreude. Diefe Luft 


darf nicht durch Schulmeifterei, durch nörgelnde 


Maßregelung in Fefleln gezwungen werden, aber 
fie bedarf der Zucht, wie alles a was 
wir gemeinfam fun. 


Dom Singen willen wir: Nicht das Lied 
einzelner Männer an der Theke prägt 
den Dorfgemeinfhaftsabend, fondern 


das gemeinfame Lied, 


das uns nad Möglichkeit noch Gelegenheit bietet, 
in Fleinen Gruppen gegeneinander anzufingen. 
Jungen gegen Mädel, Männer gegen Frauen, 
Alte gegen unge. Das gemeinfame Lied ift mehr 
als nur fröhliches Spiel; es iſt felbftverftändlic 
erlebte Gemeinfchaft. 

Für den Tanz lehrt diefe Erfahrung: Nicht nur 
die Tänze, in denen jedes Paar auf eigene Fauft 
freuz und quer durd den Saal fcherbelt (in den 
meiften Dörfern eine Art Einheitsfchieber) ver- 
wirflihen die feftliche Dorfgemeinfchaft. Dazu 
bedarf es vielmehr- der gemeinihaftsgebundenen 
Zanzform. 


Als älterer Tanz diefer rechten Art lebt in vielen 
Gegenden noch der Wechfelrheinländer. Das Aus- 


einander und Zueinander des einzelnen Tänzerpaares 


vollzieht ſich gleichzeitig im Auseinander und Zuein— 
ander der beiden großen Kreiſe von Tänzern und 
Tänzerinnen, die ſich trennen und wieder begegnen. 
Und wo ſich dann Tänzer und Tänzerinnen zum 
Drehen im Einzelpaar vereinigen, wahren ſie doch 
mit allen anderen Paaren noch den großen Kreis. 
Darin zeigt ſich für den Tänzer wie für den zu— 
ſchauenden Dorfgenoſſen die natürliche Einordnung 
des einzelnen in die Gemeinſchaft. 


Wer ſich in dieſer Art von Tänzen in Zucht 


nimmt, opfert damit nicht einmal Weſentliches von 


ſeiner urperſönlichen Freude. Im Gegenteil: Er 
gewinnt damit erſt einen freien Weg zur Steigerung 
ſeiner eigenen Freude durch die allgemeine Freude. 
Ja, in ſolcher Formung erſt kann er ſie als be— 
glückende Wirklichkeit fpüren. Den beſten Beweis 
für dieſe Tatſache ergibt der Vergleich eines ſolchen 
Tänzerpaares mit dem des Einheitsſchiebens. Eng 
aneinandergepreßt ſchieben dieſe durch das allgemeine 
Gedränge, oft ſteif in der Körperhaltung, meift luſt— 
los im Geſichtsausdruck. Frei und bereit für die 
gemeinſame Schwungkraft und Lebensfreude be— 
wegen ſich die anderen. Der ganze Körper ſchwingt 
mit, das Geſicht ſpiegelt die gleiche Heiterkeit und 
den gleichen natürlichen Stolz des Einzelpaares wie 
der ganzen bewegten feſtlichen Dorfgemeinſchaft. 
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Allerdings iſt heute auch auf dem Dorf noch 
viel zu tun, um dieſe Art des Tanzes und damit 
der Feſtgeſtaltung zum ſelbſtverſtändlichen Beſitz 
aller Dorfgenoſſen zu machen. Auffeinen Fall 


ſchafft das ein gewandter Betrieb— 
macher, der ein- oder zweimal im Dorf 
auftandt. Der macht vielleicht mit einigen, als 
nette Spiele aufgezogenen Gemeinfchaftstängen eine 
einmalige Senfation im Dorf. Seine unterhalt- 
ſame Art und die Meuartigfeit der Tänze machen 


mehr Eindrucd als ihr eigentlicher Sinn. Ein fol- 


ches Dorf ift dann für lange Zeit verdorben, weil 
e8 immer wieder nach der fremden Genfation 
ſchreien wird, ftatt in eigener Dorfarbeit lebendiges, 
dauerndes Brauchtum su geftalten. Ein auswärtiger 
Helfer kann höchſtens in angemeflener Form ernite 
Anregungen vermitteln. Dagegen muß der verant- 


wortliche Leiter im Dorf ſelbſt dieſe Arbeit plan-⸗ 


mäßig in ſtändiger Ubung aufbauen. Nur ſehr 
ſelten kann er beim Dorfgemeinſchaftsabend un- 
mittelbar ganz neue Tänze einüben. Er ſoll ja 
aus dem fröhlichen Beiſammenſein keine trockene 
Tanzſtunde machen. Er wird dann lieber vor fol- 
hen Abenden Übungsabende einrichten, an denen 
er auch dem ſchwerfälligſten Dorfgenoffen in Ruhe 
diefen und jenen Schritt beibringen kann. Dei 
diejer Gelegenheit erklärt er unter der Hand, warum 
wir diefe Tänze dem Einheitsfchieber vorziehen. Er 
gewinnt damit zugleich eine Gruppe von QTänzern, 
die durch ihren Einfaß beim Dorfabend ihn felbft 
entlaften und durch ihre Gefchloffenheit die an- 
deren viel leichter in den gleihen Schwung ver- 
jeßen, als e8 ein einzelner Tanzordner Fann. 

Sehr wefentlihe Hilfe fann eine gute Mufit 
leiten. Es ift Flar, daß fie nur auf Anweifung 
des Tanzordners zu fpielen bat und nicht auf Ver— 
anlaffung jedes Tango⸗Jünglings, der fich mit feinen 
Privatwünfchen von hinten herum an fie heran- 
macht. Darüber hinaus aber muß der Tanzordner 
dafür forgen, daß die Muſiker flatt des oft noch 
üblihen „Repertoires“ für Tanz⸗Café die rid- 
tigen Moten für den Dorfgemeinfchaftsabend be- 
fißen“) und daß ihr Spiel weder belanglos und 


trocken, noch fentimental und ſüßlich wird, fondern 


eine lebensfrohe Tanzmuſik ergibt. 

Ganz befonders erhöht fi) die allgemeine Freude 
im allgemeinen Tanzlied. Es kann zwifchen den 
Tänzen gefungen werden, aber auch hier und da die 
Kapelle ablöfen. So wird der Aufmarſch, der jeden 
Zanzabend einleiten follte, durch gemeinfame Lieder 
Ihwungvoller als dur reine Inftrumentalbeglei- 
fung; und der Familienwalzer (Tanzanweifung vol. 
die zitierten Hefte) gewinnt ebenfo viel, wenn alles 
etwa „Freut euch des Lebens‘ oder — —— 
tanz 'nüber“ dazu ſingt. 

So mancher zuckt heute noch die Acheln, wenn 
er beim Dorfabend plötzlich beim Gemeinſchafts— 

*) 3. 8. „Tänze unſerer Gemeinihaft“ — Georg Kallmeyer 
Verlag, Wolfenbüttel und Berlin. — aze für Dorfgemein- 


ihaftsabende“ — Verlag der Bücheritube, m hohen Tor, 9. D. 
Holzner, Tilfit. 
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tanz mitfingen folk: er ſei doch Fein Kind, um ſolche 


Spielen. mitzumakhen. Dabei fingt derſelbe 
Menſch ein andermal völlig ungehemmt: „Du 
kannſt nicht treu fein’ oder „Ich bin nur ein armer 
Wandergeſell“, Dinge, die er ernfthafterweile 
viel weniger auf fich beziehen kann, als fo manchen 
Singtert zu unfern beſſeren Gemeinichaftstänzen. 
Solche und ähnliche gedankenloſe Vor— 
urteile einzelner Volksgenoſſen ſind 
oft die einzige Hemmung für einen 
guten und gefunden Gemeinſchafts— 
tanzinder Dorfarbeit. Sie werden oft viel 
zu wichtig genommen. Man macht dann leicht aller- 
lei Zugeftändniffe an das Dergnügungsbedürfnis 
foldyer Einzelgänger, um feine eigene „vollstüm- 
liche“ Einftellung damit zu beweifen. Das ift ein 
Yiberafiftifcher Irrtum; denn damit macht man zum 


Maßſtab des „Volkstümlichen“ nicht die tiefere 











Eigenart des Volkstums, fondern lediglich die ober- 
flächliche Stimmung eines Einzelmenfchen, der das 
unverbindliche Privatvergnügen der feſtlichen Ge- 
meinſchaft vorzieht. 

Hierin zeigt fih, daB aud) die Tanzfreude auf dem 
Dorf legten Endes eine Erziehungsfrage ift, 
die einer zielbewußten Arbeit bedarf. Diefe Arbeit 
wird ſich auf die Jugend ftärfer flüßen, aber auch 
die Älteren erfaffen; denn in der Dorfarbeit 
gibt es dafür Feine ſcharfen Alters- 
grenzen. Und fie wird nur dann dauernd Erfolg 
haben, wenn fie von bodenftändigen Kräf- 
ten aus der genauen Kenntnis der Seele des Dor- 
fes geleiftet wird. Dann ift fie nicht Betriebmache— 
rei, fondern Wachstum. Dann erzeugt fie nicht 
Krampf, fondern Freude, nicht Rauſch, fondern 
wahres Brauchtum. 


Nie Feiertagsbejahlung 


nach den Worfihriften und Erläuterungen der Deutfchen Alxbeitsfront dargeftellt von Dr. Reinhold Hrofdh 


Ein Dli auf die Necdhtsauffaflung der jüngften 
Vergangenheit ermöglicht das beſſere Verftändnis 
der Anſchauungen über die Feiertagsbezahlung, die 
in der nationalfogialiftifchen Arbeitspolitif enthalten 
find, und verfeßt in die Lage, die im Zufammenhang 
damit erlaffenen Vorſchriften und Erläuterungen 


richfig anzuwenden und in Zweifelsfällen auszu- 


legen. | 

Eine Seiertagsbezgahlung der im Stundenlohn 
ftebenden Arbeiter wurde Früher mit der Be— 
gründung abgelehnt, daß ein Anſpruch auf 


Lohnzahlung deshalb nicht beftehen Fönne, weil die. 


Arbeitsleiftung ohne Verſchulden von Arbeitgeber 
und Arbeitnehmer unmöglich fei ($ 323 BGB.). 
So kann e8 noch in dem 1931 erfchienenen Lehrbuch 
des Arbeitsrechts von Hueck-Nipperdey (Bond I 
©. 197) nachgeleſen werden. 

Diefe Begründung feheint wegen ihrer Einfad)- 
heit zu beftechen: Wer nicht gearbeitet hat, der ver- 
dient auch feinen Lohn, und das erjcheint logiſch. 
Aber fie ift doc gleichzeitig befremdend wegen ihrer 
Sormelhaftigfeit und Mückfihtelofigfeit. Wenn 
Ürbeitgleiftung und Verdienftausfall nur als mathe- 
matifche Größen vorzuftellen wären, dann wäre über 
diefes nüchterne Mechenerempel zu reden. Aber 
Arbeitsleiftung und Berdienft find mehr als Formeln; 
hinter ihnen. fteht der lebendige arbeitende 
Menfc. Arbeits- und Verdienſtausfall haben nicht 
den Zweck, Größen einer juriftifchen. Nechenaufgabe 
zu fein, fondern der Lohn ift wirtfchaftliche Eriftenz- 
grundlage des Arbeitersz die Zahlung eines für den 
Betrieb tragbaren Lohnes ift auf der anderen Seite 
die Borausfekung für deffen Beſtand. 
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Schon vor der nationalfozialiftifchen Revolution 
iſt es offenbar geworden, daß das Abſehen von dieſen 


lebensmäßigen Vorausſetzungen im Recht und be- 


ſonders auch im Arbeitsrecht zu Auffaſſungen führt, 
die nicht tragbar ſind und Zwietracht unter den 


Volksgenoſſen ſäen. Beſonderes Gewicht iſt hierfür 


der Entſcheidung des Reichsgerichts in Band 106 
Seite 272 beizumeſſen, die das Betriebsriſiko dem 
Unternehmer aufbürdet, um eine Bezahlung des 
Arbeiters bei zum Beifpiel aus Nohftoffmangel ftill- 
gelegtem Betrieb zu rechtferfigen. = 

So begrüßenswert diefer Schritt auch vom 
Standpunkt des heute geltenden Rechts gegenüber 
der Vergangenheit erfcheint, kann er doch nicht mehr 
vol befriedigen, ohne daß hierdurd das Verdienſt 
der Entiheidung für ihre Zeit gefchmälert werden. 
toll. In der Begründung arbeitet diefe Entfcheidung 
vorwiegend mit wirtfchaftlichen, nicht aber mit poli- 
tifhen Werten. Infolgedeflen erfcheint das Ber- 
hältnis von Arbeitsleiftung und Lohn 
als ein Rechenfaktor der Betriebs- 
wirtfchaft. Der Unternehmer wird angehalten, 
das Riſiko für gewifle Störungen in feinem Unter-. 
nehmen mit einzufalfulieren. . 

Die nationalfozialiftiiche Rechtsauffaſſung gebt 
von grundfäglic anderen Vorausſetzungen aus, So 
ſicher e8 einerfeits ift, daß Arbeit nur bezahlt werden 
kann, wenn fie auch wirklich geleiftet worden ift, jo 
einleuchtend e8 jedem denfenden Menfchen fein muß, 
daß der Betrieb nur aus wirflich geleifteter Arbeit 
eine Einnahme herleiten und daraus Löhne zahlen: 
kann, fo wenig zwingend iftder Gedanfe, 


das Verhältnis von Arbeit und Lohn 
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nur ganz ftorr-juriftifch Gbetriebswirt— 


ſchaftbich) zu denken. 


Der nationalſozialiſtiſchen Rechtsauffaſſung ſind 
Arbeit und Lohn weder zwei abſtrakte Wertgrößen, 
die miteinander abgewogen werden, noch zwei im 
wirtſchaftlichen Machtkampf zwiſchen Unternehmer 
und Arbeiter ſchematiſch, das heißt ohne Rückſicht 
auf den einzelnen Betrieb und ohne Rückſicht auf 
die Lebensbedürfniſſe des Arbeiters, feſtzuſetzende 
Gröoßen. Wir ſehen hinter der Arbeit und dem 
Sohn den Menfchen, wir fehen hinter dem Ge- 
deihen des einzelnen Betriebes dag Volk, deflen 
 Arbeits- und Tebengfraft weitgehend von dem 
Blühen feiner Betriebe abhängt. 


Der Nationalfozialismus führt alfo in die deutſche 
Rechtsauffaſſung ein Denken ein, dns es unter- 
nimmt, beide — Unternehmer und Arbeiter — als 
Arbeitsfameraden im Dienfte ihres Bolfes zu jehen; 
es öffnet den Blick des einen für die Lebensbedürf- 
niffe des anderen und fieht feine vordringlichite Auf- 
gabe darin, dem deutſchen Arbeiter durch heute frag- 
bare Maßnahmen eine größere wirtichaftliche Sicher: 
heit und Feftigfeit zu geben, wie fie in anderen 
Berufen unferes Volkes feit langem felbftverftänd- 
lich iſt. 

Der Nationalſozialismus führt damit in die 
betriebswirtſchaftliche Planung als notwendigen Be—⸗ 
ſtandteil — und das iſt die rechtliche Seite dieſes 
Vorgangs — einen ühber wirtſchaftlichen (nicht 
deshalb notwendig unwirtſchaftlichen) Faktor ein: 
die Aufgabe der Menſchenpflege, die Sorge des 
Betriebsführers um ſeine Gefolg— 
ſchaft (vgl. vorige Folge des Schulungsbriefes 
Seite 209). Das ift das Meue und Große an 
dDiefem Mechtswandel, der befonders auch in der 
Seiertagsbezahlung zutage tritt. 


Das will ung befonders der Vorfpruch der An- 


ordnung zur Durchführung des DBierjahresplanes 
über die Lohnzahlung an Feiertagen vom 3. Dezember 
1937 (veröffentliht im Deutſchen Reichsanzeiger 
und Preußifchen Staatsanzeiger vom 4. Dezember 
1937 Mr. 280) fagen, in welchem e8 heißt: 


„Die Duchführung des PBierjahresplanes jtellt erhöhte 


Anforderungen an alle Gefolsgihaitsmitglieder. Lohnverbeſſe⸗ 
zungen können als Ausgleih dafür nicht aewährt werden. 
Damit aber die Mitarbeiter an dem großen Werte des Führers 
Die — in Freude verleben können, beſtimme ich fol- 
gendes. 


In diefen Sätzen erfennen wir die oben gefenn- 
‚zeichnete Nechtsauffaffung in befonderer Deutlichkeit. 
Hier ift zweierlei vorausgefeßt: 

1. Die Arbeit ift dem Nationalſozialismus ein 
politifcher Begriff. Sie dient, als Ganzes gefehen — 
und nur fo ift fie zu fehen. —, der Größe des Volkes, 
feinem Gedeiben und feiner Freiheit. Der ein- 


zelne Bolfsgenofjeiftbeidiefer Arbeit 


„Mitarbeiter des Führers‘; er ift damit 
hinausgewachfen über den Proletarier der Der- 
gangenheit, der feine Arbeitskraft verfaufte, um fein 
Leben zu friften, und er ift heute an feinem Plas 
unentbehrlihes Glied einer Gemeinſchaft. 
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2. Die Nüdfiht auf die wirtſchaftliche Lage 
des Volkes und die Müdficht auf die Lebense- 
bedürfniffe des deutſchen Arbeiters beflimmen die 
Höhe des Lohnes. Diefe Auffaffung verlangt von 
Betriebsführer und Gefolgſchaft Einfiht und politi- 
ches Bewußtfein. Sie verlangt befonders von ihnen, 
daß fie einander in der MWirtfchaftsplanung nicht 
als Nehenfiguren, fondern ale Volks— 
genoſſen begegnen. 


Die rechtliche Grundlage der Feiertagsbezahlung 


Die Frage nach der Feiertagsbezahlung erhielt 
nach der Machtübernahme durh den National—⸗ 
fozialismus zum erften Male ein befonders Gewicht 
durch die Feier des 1. Mai. Deshalb befchloß die 
Meichsregierung am 26. April 1934 (Reichsgeſetz⸗ 


blatt 1934, Teil 1, S. 337) das Gefeß über die 


Tohnzahlung am nationalen Feiertag des deutfchen 
Volkes. Es hat folgenden Wortlaut: 


„Die Neichsregierung hat das folgende Gejeh beſchloſſen, 
Das hiermit verfündet wird: 

8 1. Fällt der nationale Feiertag des deutihen Volles auf 
einen Wochentag, jo ijt für Die infolge des Feiertages aus: 
fallende Arbeitszeit, joweit nicht Tarifordnungen oder Be: 
triebsordnungen oder Dienjtorönungen im Siane des 8 16 des 
Gejeßes zur Ordnung der Arbeit in öffentlihen Verwaltungen: 
und Betrieben Die Bezahlung ausfallender Arbeitszeit an 
Wohjenfeiertagen vorjehen, der regelmähige Arbeitsverdienit 
zu zahlen. i 

2. (1) Diejes Gejet tritt mit dem 1. Mai in Kraft. 

(2) Der NReichsarbeitsminifter kann zur Durchführung 
und Ergänzung diejes Geſetzes Rechtsverordnungen und all- 
gemeine VBerwaltungsporichriiten erlafen.“ 


Eine weitere Ausdehnung erfuhr die Feiertags- 
bezahlung dann im fahre 1937. Die Anordnung 
zur Durchführung des Dierjahresplanes über die 
Tohnzahlung an Feiertagen vom 3. Dezember 1937 
(veröffentlicht im Deutſchen Meichsanzeiger und 
Preußiſchen Staatsanzeiger vom 4. Dezember 1937 
Pr. 280) dehnte dann die Feiertagsbezahlung auf 
weitere Feiertage aus. Sie lautet: 


„i. Für Die Arbeitszeit, die ——— des Neujahrstages, 
des Oſter⸗ und Pfingſtmontages ſowie des erſten und zweiten 
Weihnachtsfeiertages ausfällt, ijt den Gefolgigaftsangehörigen 
der regelmähige Arbeitsverdienſt zu zahlen. Dies gilt nicht, 
ſoweit der Nenjahrstag und die Weihnachtsfeiertage auf einen 
Sonntag fallen. Durch Tarifordnung oder Betriebsordnung 
Tann beitimmt werden, was als regelmäßiger Arbeitsverdienijt 
anzujeben ift. : 

2. Kür den 1. Mai verbleibt es bei der entjiprehenden 

. Regelung des Gejetes über die Lohnzahlung am nationalen 

— des deutſchen Volkes vom 26. April 1934 (RGBL. I 


3. Der Neidhsarbeitsminijter = die zur Durchführung 
und Ergänzung diejer Anordnung notwendigen Beitimmungen. 
Er kann Ausnahmen von der Vorſchrift der Ziffer 1 für ein- 
zelne Betriebe genehmigen, wenn es ihre wirtjchaftlihe Lage 
zwingend erfordert. 


Berlin, den 3. Dezember 1937. 


Der Beauftragte für den Bierjahresplan 
Göring, Preußiſcher Minifterpräjident.“ 


Mer erhält die Seiertagsbegahlung? 


Die Feiertagsbezahlung ift Feine Maßnahme der 
Lohnpolitik; fie fol nur eine unſoziale Härte für die 
im Stundenlohn ftehbenden Arbeiter befeitigen. 
Diefes Ziel ift als erreicht anzufehen, wenn „der- 
jenige, der infolge. des Feierfages an diefem Tage 
nicht arbeiten kann und infolgedeflen dabei einen 
Tohnausfall erleidet, auf Grund der neuen Vor— 
Schrift jo geftellt werden fol, als wenn er an diefem 
Tage gearbeitet hätte”. Aus ihrem Zweck ift zu er- 
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ſehen, daß dieſe Anordnung möglichſt weit auszu- 
legen ift, und das ift erreicht, wenn alle im Stunden» 
lohn ſtehenden Arbeiter, die on den genannten 
Feiertagen einen DVerdienftausfall erleiden würden, 
diefen erfeßt erhalten. Auch Dausangeftellte, 
die man zwar nicht ale Gefolgfchaftsangehörige im 
Sinne der Anordnung anjehen kann, erhalten Das 
Feiertagsgeld. 


Befondere Verhältniſſe liegen bei: den Heim» 
arbeitern vor, für die die Durhführungsverordnung 
des Meichsarbeitsminifters vom 15. Dezember 1937 
gilt. Diefe Verordnung lautet auszugsweife: 


„Auf Grund der Anordnung zur Durchführung des Bier: 
jahresplanes über die Lohnzahlung an Feiertagen vom 3. Des 
jember 1937 (Deutjcher Neihsanzeiger und Preuhiſcher Staats⸗ 
anzeiger Nr. 280 vom 4. Februar 1937) Ziffer 3 ordne ih an: 


1. (1) Der Heimarbeit ausgebende Gewerbetreibende oder 
Zwijchenmeijter zahlt den Heimarbeitern jowie den Hausge⸗ 
werbetreibenden, ...., für den erſten und zweiten Weih- 
nadıtsfeiertag, den Nenjahrstag und den 1. Mai, ſoweit dieje 
Feiertage auf einen Wochentag jallen, ferner jür den Diter: 
und Pfingitmontag als Feiertagsgeld je einen Betrag in Höhe 
von einhalb vom Hundert der in einem Zeitraum von ſechs 
Monaten an fie ausgezahlten reinen Arbeitsentgelte ohne die 
Untoitenzujchläge.“ .. . 

Im übrigen ift immer Vorausſetzung 
für die Feiertagsbesahlung, daß nad der Art der 
Arbeit im einzelnen wirklich ein Arbeite- und in- 
folgedeflen ein Verdienſtausfall vorliegt. Das kann 
jeweils nur unter Würdigung der befonderen Ver— 
hältniffe ermittelt werden. Bei Kurzarbeit 
und Nachtſchichtarbe it kommt es darauf an, 
ob bei normalem Verlauf der Woche an dem be- 
treffenden Tage gearbeitet worden wäre. Gleiches 
gilt für Heuerlinge, die nur an beftimmten 
Tagen zur Arbeit verpflichtet find. Auch die Spe— 
dBitionsarbeiter haben in der Megel einen An- 
ſpruch auf Seiertagebezahlung. Ihre Arbeit muß 
wegen der Feiertage verfchoben werden, und das 
bringt ihnen wirtfchaftlihe Nachteile; denn fie 
würden ohne den Feiertag für weitere Arbeit frei 
gewefen fein. 

Die Seiertagsbezahlung foll aber nicht ein zu— 
ſätzlicher DBerdienft fein. Deshalb bat der 
nur für jeweils einen Tag beſchäftigte Arbeiter, 
z. B. der in einem Fifch - Löfchereibetrieb angeftellte 
Hilfsarbeiter, Keinen Anfprud auf die Feierfags- 
bezahlung. 

Gleiches muß gelten, wenn in einem Berufs— 
jweige die an einem Feiertage zu Yeiftende Arbeit 
erlaubterweife wegen der befonderen Bedingungen 
in diefem Gewerbe vorgeleiftet werden muß und 
wenn damit der Lohn für diefe Arbeit auch ſchon 
vorverdient wird. Dies ift 4. B. im Verlagsgewerbe 
bei der Tätigkeit der Lieferboten notwendig ge- 
worden. In diefer Megelung ift auch Feine Härte zu 
fehen, denn der Tieferbote wird in der Megel durd) 
die vorzeitige Ablieferung nicht befonderg belafter 
und kann fie bei feinen anderen Botengängen mit- 
erledigen. 


. Mer bezahlt die Feiertage? 


In der Megel wird Fein Zweifel beitehen, wer 
die Seiertagsbezahlung zu Teiften hat. Wenn aber 
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für den Unternehmer ein Zwifchenunternehmer tätig 
ift, der beftimmte Teilaufgaben zu bewältigen hat, 
dann ift neben diefem auch der Unternehmer zur 
Zahlung verpflichtet. Das trifft auf die Fälle zu, in 
denen das Arbeitsverhältnis zwifchen dem Unter- 
nehmer und den Beichäftigten des Zwifchenunter- 
nehmerg irgendwie ‚getarnt‘ ift. 


Wann ift das Zeiertagsgeld zu bezahlen? 


Der eigentliche Zwed der Anordnung über bie 
Bezahlung von Feiertagsgeld — einen forgenfreien 
Feiertag für den im Stundenlohn ftehenden Ar- 
beiter zu ſchaffen — wird nur dann wirflid er- 
reicht, wenn der Feiertagslohn nicht erſt nad 
den Feiertagen, aud nicht teilweife vorher und 
teilweife nachher gezahlt wird, fondern wenn bie 


Auszahlung ſchon vorher erfolgt. Gerade 


die Feiertage bedingen in der einzelnen Samilie einen 
erhöhten Aufwand zu feftliher Geftaltung. Dieſer 
foll mit dem Feiertagslohn erleichtert werden, der 
deshalb nach Möglichkeit vorher zur DBerfügung 
ſtehen muß. Dies ift in der Durdhführungsverord- 
nung des Meichsarbeitsminifters zur Anordnung 
über die Feiertagsbezahlung deutlich ausgeſprochen: 


„(2) Das Feiertagsgeld für den Oſter⸗ und Pfingſtmontag 
und den 1. Mai iſt ſpateſtens bei der erſten Entgeltzahlung 
nach dem 15. Iuni auszuzahlen; vor dem 1. Mai joll eine 
angemeliene Abſchlagszahlung erfolgen. Das Yeiertagsgeld für 
die Weihnachts: und Neujahrsfeiertage iſt ſpäteſtens bei der 
legten Entgeltzahlung vor MWeihnadhten — im Sahre 1937 
ipäteitens am 31. Dezember — auszuzahlen.“ 
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Umgelgung der Anordnung, befonders durch Beſeiti⸗ 
gung alter Vergünſtigungen 


Eine direkte Umgehung wird nur in ſeltenen 
Fällen zu befürdten und unfhwer zu befämpfen 
fein. Es ift aber dem Betriebsführer leicht, den 
Sinn der Feiertagsbezahlung dadurd zunichte zu 
machen, daß er entweder bei Kurzarbeit den Verſuch 
macht, die Arbeitspaufen immer auf einen Setertag 
zu legen, oder daß er Nachtſchichten zu verlegen 
verſucht. Solche Umgebungen find nur auf Grund 


des einzelnen Arbeitsverhältniffes im einzelnen feft- 
zuftellen. Wenn allerdings: der Feiertag auf einen 


Sonnabend fällt, an dem ohnehin nicht oder nur 
einen halben Tag gearbeitet worden wäre, fo ift 
feine oder nur die der verfürzten Arbeitszeit ent- 
fprechende Vergütung zu bezahlen. 


Ebenfo ift es unzuläffig, wenn Betriebsführer 
ihre in den DBetriebsordnungen enthaltenen fozialen 
Vorſchriften abändern, um einen materiellen Aus- 
gleich für die Feiertagsbezahlung zu erreihen. Mur 


dann, wenn befondere Härten vorliegen, kann der 


Betriebsführer vom Reichstreuhänder die Befrei— 
ung von den Beltimmungen der Anordnung über 
die Feiertagsbezahlung erlangen. Daraus geht nad) 
Auffaflung der DAFT. der Wille des Geſetzgebers 
hervor, daß der DBetriebsführer nur auf diefem 


Mege Befreiung von feinen Verpflichtungen ſuchen 


darf. 


Krankengeld muß ebenfalls gezahlt werden 


Diefe Frage ift dur eine Stellungnahme des 
Meichsarbeitsminifters in feinem Erlaß vom 
27. Suni 1934 (Aktenzeichen IIa 4987/34) für 
den 1. Mai und in feinem Erlaß vom 4. März 
1938 (1a Nr.2254/38) für die übrigen Feier- 
tage vorläufig geklärt worden. Nachdem in diefen 
Erlaffen zunächſt darauf hingewiefen wird, daß 
grundſätzlich nad 6183 Abi. 2 der Neichsverfice- 
rungsordnung an Feiertagen Fein Kranfengeld ge- 
zahlt wird, würde bei wörtlicher Auslegung dieſes 
Geſetzes am nationalen Feiertag des deutſchen 
Volkes ebenfalls. ſolches nicht zu zahlen fein. Es 
heißt dann weiter: 


B „Ziele Auslegung würde jedoch — und Ziel des 5 183 
Abß. 2 nicht gerecht werden. Nach dem Gejeh über Lohnzah⸗ 
lung am nationaler. zn des beutihen Volles vom 
ir April 1934 — RGEBl. IS, 337 — iſt nämlid, falls der 
1. Mai auf einen Wochentag fällt, die infolge des Yeiertages 
:ausfallende —— grundfä lih vom Wrbeitgeber zu be⸗ 
zahlen. Somit handelt es fi beim 1. Mai um einen Seiertag 
bejonderer Urt, auf den die Vorſchrift des 8 183 m t Uns 
wendun tindet, Borbehaltlih einer Entjcheidun echts⸗ 
zug vertreie ich daher in UÜbereinſtimmung mit — en. 
des Reichsverfiherungsamies vom 9. Juni 1933 — Il, 
409/33 — die —— daß für den 1. Mai, jafis « er — 
einen Wochentag fallt, Krankengeld zu zahlen ift.“ 


5 Diefe Auffaffung, daß es fih bei Bezahlung von 


Feiertagen um „Feiertage befonderer Art” handele, 


hat der Meichsarbeitsminifter auch hinſichtlich der 
anderen Feierfage vertreten und fih für die Zah- 
lung von Krankengeld an diefen Tagen — 
ausgeſprochen. 
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öffentlichen Hand werden es erhalten. 





Im Baugewerbe liegen befondere Verhältniſſe 


infofern vor, als es dort üblich ift, die Belegſchaften 
etwa vom 20. Dezember bis zum 2. Januar ein- 
ſchließlich zu entlafien. Diefe Entlaffung ift nicht 
endgültig, da die Papiere in der Megel in ben 
Händen des Arbeitgebers bleiben. Sie ift aud) Feine 
echte Umgehung der Anordnung über die Feierfags- 
bezahlung, da fie fchon feit geraumer Zeit in diefem 
Gewerbszweig üblih und auch durd die Arbeits- 
marftlage befonders gerechtfertigt ift. Unter diefen 
Umftänden befteht Fein Anſpruch auf Feiertags- 
bezahlung. Lediglih im Wege freiwilliger Bezah— 
fung ift es möglich, diefe Bauarbeiter in den Genuß 
des Feiertagslohnes zu bringen. Die. Arbeiter der 
Dartei, 
MWehrmaht und Reichsautobahnen haben ent- 
Iprechende Zuſagen gegeben. 


Träger einer neuen Rechtsgeſinnung 


Geſetze und Anordnungen find dazu da, um ein- 
gehalten zu werden. So lehrte auch ſchon der 
Staat der Vergangenheit. Im nationalfozialifti- 
hen Staat find fie aber mehr. Sie find Richt-⸗ 
linien für das Handeln der einzelnen Volksgenoſſen, 
wirken damit als Wegweiſer und Wegbereiter eines 
darüber hinausgehenden freiwilligen Ein— 
ſatzes. Wer nur widerwillig und ungern die eine 
oder andere Maßnahme befolgt, weil ihm vielleicht 
eine Strafe droht, der hat den Sinn dieſer Geſetz— 
gebung und die hinter ihr ſtehende Weltanfhauung 
noch nicht richtig verftanden und der wird auch eines 
Tages an irgendeiner weiteren Forderung, die an 
ihn geſtellt wird, ſcheitern. Es kam deshalb darauf 
an, in dieſem Auszug befonders die Grundgedanken 
der Anordnung über die Feiertagsbezahlung hervor- 
suheben. Der Berriebsführer, der fih ihnen nicht 
verfohließt, wird auch ohne wirtſchaftlichen Schaden 
für feinen Betrieb in die Lage kommen, dieſe Maß— 
nahme durcdhguführen; denn ihm ftehen die Behörden 
der deuffchen Arbeit und die Deutſche Arbeitsfront 
helfend und beratend zur Seite, er Fann ſich fogar 
von der Pflicht zur Feiertagsbezahlung in beftimm- 
ten Fällen von dem Meichstreuhänder befreien 
laſſen. Es gibt auch bei der Durchführung der 
Feiertagsbezahlung Feine ftarren Prinzi- 
pien, fondern jeder DBetriebsführer hat die Mög- - 


Tichfeit, die fozialpolitiihen Forderungen nah der 


befonderen Lage feines Betriebes zu verwirklichen. 


Auch der deutfche Arbeiter — und das darf bei 
der Feiertagsbezahlung nicht vergeflen werden — ift 
neben dem Betriebsführer Träger - der neuen 
Rechtsgeſinnung. Er wird Vertrauen zur Lohn- 
geftaltung haben, wenn er weiß, daß in feinem 
Betrieb nicht allein nah den Grundſätzen rechne- 
rifcher Mentabilität, nach Fapitaliftifchem Gewinn, 
fondern nah den fozialpolitifhen For- 
derungen des deutſchen Volkes gewirt- 
fchaftet wird. An den deutſchen Arbeiter ift mit 
der Feiertagsbezahlung die Vorderung der Einficht 


gerichtet, fich als Träger dieftr Nechtsgefinnung zu 
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fühlen und feinerfeits nun nicht nur feinen Vorteil, 
fondern hinter feiner Arbeit fein Volk zu fehen. 
Wer wegen der Feiertagsbezahlung notwendige 
Seiertagsarbeiten — und nur folde find ja über: 
haupt zugelaflen — verweigert, da er ohnehin für 
die Feiertage bezahlt werde, der hat diefen Sinn 
noch nicht erfaßt. | = 
Gelingen kann aud dies Werk nur dann, wen 

alle Beteiligten fi den Sinn des nationaliozia- 
Yiftifchen Arbeitsrechtes immer wieder Flarmaden: 
in den öfonomifhen Grundfas der Mentabilität 


Ernſt Ludwig Illinger: 


Hecht auf Urlaub - Pflicht zur Leiſtung 


Urlaub tritt die Pflicht, die Ferientage zur Wieder- 
herftellung der Förperlichen und geiftigen Kräfte zu 


Die Arbeit ift unfer Reichtum. Die deutſche Wirt- 
ſchaft ift von der Natur wahrlich nicht allzu reichlich 
mit Nohftoffen ausgeftattet. Wir find in unferem 
völfifchen Lebengfampf ganz allein auf ung felbft und 
unfere Arbeitsfraft geftellt. Diefe Arbeitskraft ift der 


wertoollfte Aftiopoften, den wir im Kampf um unfere 


Selbftbehauptung einzufeßen haben. Sie gilt eg unter 
allen Umftänden zu pflegen und zu ‚erhalten. 


Die feelifche und Förperlihe Entipannung, und 


hierdurch die Erneuerung und Wiederher- 


ftellung der Arbeitskraft find Zweck des Er- 


holungsurlaubes. Dieſes Erholungsziel ift aber nicht 


mehr aus dem Intereſſedenken der Beteiligten zu 
fehen. Mit der Sinngebung, die der Nationalſozia— 


lismus Urlaub und Sreizeitgeftaltung gibt, fehen wir. 
heute den Zwed des Urlaubes, die Erhaltung 


der Gefundheit und Schaffengfraft des Volksgenoſ— 


fen, aus dem Blickfeld der Volksgemeinſchaft. Nicht 


um Einzelintereflen willen, fondern weil die Lebeng- 
intereflen des Volkes es verlangen, muß. Urlaub ge- 
geben werden. Alle Arbeit kann nur nod als willeng- 
betonter Dienft am Ganzen und als wichtigfte Form 
der Dafeinsäußerung des Gemeinfchaftslebeng ge- 
wertet werden. In gleicher. Weife war es Aufgabe 
unferer Zeit, dag Recht auf Urlaub aus dem Be— 


reich des Einzelnen heraug mit auf dag breite Funda— 


ment der völfifchen Notwendigfeiten zu ftellen. ‘Der 
Urlaub dient nicht dem Vergnügen und der Bequem⸗ 
lichkeit des Einzelnen, er dient vielmehr der Volks— 
geſundheit. | 

Wer feine Arbeit für die Geſamtheit ge- 
leiftet hat und in diefer Arbeit erholungs— 
bedürftig geworden ift, hat aud ein Nedt 
anf Urlaub. Wird nad) diefer Auffaflung der Ur- 
laub aus der Sphäre des Einzelmohles zum ünterefle 


der völkiſchen Gefamtheit emporgehoben, fo ergibt fi 
neben der Notwendigkeit, das Gefolgſchaftsmitglied 
für eine gewiffe Zeit unter Weiterzohlung des Lohnes 
von der Arbeit freizuftellen, die Pflicht des Beur- 
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haben die fozialpolitifchen: Forderungen des Motio- 
nalfozialigmus einzutreten, und daraug muß eine 
neue Arbeits- und Wirtſchaftsweiſe erwachſen, die 
vor allem mit der Gefunderhaltung des 


arbeitenden deutſchen Menſchen als einer 


wefentlichen Pflicht in der Betriebsplanung von 


vornherein rechnet; denn der zwar rentable aber 


fozinlfeindliche Betrieb ift der deutihen Volks⸗ 


wirtſchaft unfragbar, weil er mit dem beften deut- 
ſchen Gut, dem deutfchen Menfchen, nicht pfleglich 
umzugehen verfteht. 


verwenden. Die Allgemeinheit hat einen Anfprud 
darauf, daß der beurlaubte Volksgenoſſe die Freizeit 
fo verwendet, daß er in Zufunft-zur höchften Einfap- 
möglichfeit für die Gemeinfchaft vorbereitet ift. Ge- 


fundheit ift nach nationalfoziafiftiicher Auffaflung 
nicht Privatſache des Einzelnen. Wenn ein 


Volksgenoſſe unter Verzicht auf Erholung feine Ge- 
fundheit und damit feine Leiſtungsfähigkeit ſchädigt, 


fo handelt er gegen die völkiſche Gemeinichaft, deren 


wertvollſtes Gut die Arbeitskraft und Gefundheit des 
Einzelnen ift. | a =. 


So ift der Urlaub Fein individualiftifcher Anſpruch 
des einen gegen den anderen, fondern eine Ver⸗ 
pflihtung beider, des Betriebsführers 
wie des Gefolgsmanneg, gegenüber der Volfe- 
gemeinſchaft. a... 
Mur unter diefen Gefihtspunften ift auch die Ein⸗ 
richtung der NS.Gemeinſchaft „Kraftdurd Freude‘ 


richtig zu begreifen. Seßt doch diefe Gemeinſchaft, die 
ſich zur Aufgabe geftellt hat, den Urlaub des Ichaffen- 


den Volksgenoſſen in einer Weife zu geftalten, die 
den wölfifchen Belangen gerecht wird, voraus, daß 


das Urlaubsrecht aus der Intereſſenſphäre der „Ver⸗ 


trags’-PDarteien herausgenommen und auf die breite 


Bafis der völkiſchen Forderungen geftellt wird. 


Beachte in dieſem Zujammenhang den Aufruf des Leiters der 
Deutichen Arbeitsfront, Dr. Ley, vom 13. März 1937: „Wenn 


wir darum fämpfen, dak der deutiche Arbeiter einen ausreichen: 


den Urlaub erhält, jo hat er nicht nur ein Recht auf die von 
uns geſchaffenen Erholungsreijen, jondern aud) die Pilicht aue 


Teilnahme!“ 


Troß des grundlegenden Wandels im gefamten Ur- 
laubsdenken haben Nechtiprehung und Schrifttum 
(iiberwiegend) bis in die neuere Zeit hinein Urlaub 
rechtlich als Teil des Entgelts für geleiftere Arbeit 
aufgefaßt. Belonders dag Neihsarbeitsgeriht 
vertrat diefe Auffaffung in ftändiger. Nechtiprechung. 


Es ift dies eine Auffoffung, die noch ganz eindeutig 
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„Der darängeht, wirklich das — 
von Mutter und Kind zu ſchühen iſt 
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fett, wird auch mit ihm 


dem Sturm beftehen 


# 


in je 


Aufn.: Deutscher Verlag (2), 
Atlantic (1), Propaganda-Amt 
der DAF. (1), Scherl (1), Haupt- 


Archiv der NSDAP. (1) 


Jugend und 
Freizeit 


„Somußdieganze Erziehung darauf 
eingeftellt werden, die freie Zeit des 
Jungen zu einer nützlichen Erfüchti- 
gung Jeines Körpers zu verwenden. 
Er hat kein Recht, in diefen Jahren 
müßig herumzulungern, Jondern 
ſoll nad) einem Jonftigen Tagemwerf 
den jungen Leib ftählen und hart 
machen, aufdaß ihn dereinft auch das 
Zeben nicht zu weich finden möge” 


(Adolf Hitler, 
„Mein Kampf", ©. 277) 






















Aufn.: Reichsbildsielle der HJ. (2) 
Scherl {1) 


auf der abgetanen Betrachtung vom Arbeitsvertrag 


als einem gegenfeitigen Schuldvertrag beruht. Iſt 
doch beim gegenfeitigen Vertrag alles auf Leiftung 
und Gegenkeiftung abgeftelt. | 


Das RAG. (Reihsarbeitsgericht) drüdte den Entgeltharafter 
des Urlaubs mit den Worten aus: „Der Urlaubsanjprud ftellt 
[ih rechtlich als ein Teil der Vergütung des Urbeiters für die in 
er Bergangenheit geleitete Arbeit dar.“ ‚Der Urlaub ijt feine 
Schenkung, fondern ein Teil der vertraglichen Gegenleiftung für 
die in der Vergangenheit geleijtete Arbeit.“ Go RNUAG. 9/36 v. 
11. 3. 36, ArbR. Samml. 26 ©. 325 und RAG. 203/36 v. 16. 1. 
37 ArbR. Samml. 30 ©. 71. — 


Nach einer neueften Entſcheidung vom 16. März 
1938 hat fihb dag neue nationalfozialiftifche 
Urlaubsdenfen nun aud in der Nectfpre- 
chung des Reichsarbeitsgerichts durch— 
geſetzt. 


„SHeute wird aber die Auffaſſung des Urlaubs als eines zu: 
jäglichen Urbeitsentgelts mit Necht immer mehr abgelehnt. Die 
heute allein mögliche Betrachtung des Arbeitsverhältnifies als 
eines überwiegend perjonenrechtlichen gegenjeitigen Treueverhält: 
niſſes zwilhen Unternehmer und Gefolgihaft nötigt auch zu 
einer anderen Betrahtung des Urlaubs jelbit und jeder: Urlaube: 
regelung. Der Urlaub joll grundſätzlich dazu dienen, die Arbeits: 
frajt des ſchaffenden Menſchen zu erhalten und neu zu beleben, 
und zwar nicht nur im Intereſſe des Einzelnen, jondern ebenjo- 
ſehr im Intereſſe des Boltsganzen. Das muß heute bei Be- 
urteilung jeder Urlaubsfrage maßgebender Gelihtspunft fein. 
Die Fürjorgepfliht des Unternehmers muß jett jede Urlaubs: 
tegelung enticheidend beeinjlujien. Die Entgeltsauffaſung iſt 
überholt.“ Urteil des RANG. vom 16. 3. 38 — DAL. -Entichei- 
bunss-Sammlung 1938, ©. 122. 


Auf die Yuffoflung der Nechtsnatur des Urlaubs- 
anfpruches als eines teilmeifen Entgelte ift eg zurüd- 
zuführen, daß beifpieleweife in-alten Tarifverträgen 
der. Urlaub Jugendlicher eine ungünftigere Negelung 
gefunden hat als der von Erwachfenen. Wenn uns 
das heute faft unfaßlich erfcheinen möchte, fo ift das 
ein Beweis dafür, wie weit wir ung in den leßten 


ohren bereits von dem Gedanken des Urlaubs als. 


eines Entgelts entfernt haben. Die längere Dauer 
des Urlaubs für Jugendliche und für Schwerbeſchä— 
digte läßt fich eben nur unter dem Gefichtspunft vom 
Erholungszwedf des Urlaubs erflären und begründen. 
Die Konftruftion vom Urlaubsanfprud als einem 
Teil deg Entgeltes lieferte auch) die Begründung für 
die" früher langen Wartezeiten bis zum Antritt 
des erften Urlaubs. Mußte der Urlaub nad diefer 
Auffaſſung doch erft einmal „verdient“ werden. Bei 
einer auf ein big zwei Jahre feftgefeßten Wartezeit 
erfheint fo der Urlaub jedesmal als Vergütung für 
die im abgelaufenen Zeitraum geleiftete Arbeit. 
über weitere, nicht unwichtige Folgerungen, die fi) zwangs- 
läufig aus dem Gegenjat des alten zum neuen Urlaubsdenfen 


ergeben, ſoll [päter in anderem Zufammenhang noch ausführ- 
liher eingegangen werden. 


Schon aus dem bisherigen ergibt fich, daß die neue 
Urlaubsauffaflung, die den Urlaubals eine Ber- 
pflihtung gegentiber der Volksgemein— 
Ichaft. wertet, im unvereinbaren Gegenfas zur Auf- 


faflung vom Entgeltscharafter des Urlaubsanfpruches. 
fteht. Nach dem neuen Urlaubsdenfen wird der Ur- 


laubsanſpruch nicht erft durd eine beftimmte Quan- 
tität Arbeit verdient und hängt nicht allein von Grad 


und Umfang der geleifteten Arbeit ab, fondern in 


erfter Linie von der Erhbolungsbedürftigfeit 


des Volksgenoſſen. 


Die Urlaubsfrage ift für uns | fein Lohnproblem 
mehr, ſondern einzig und allein eine biologiſche 


Notwendigkeit zur Erhaltung unferer Volkskraft. 


2) 








In diefem Zufammenhang fol noch auf eine An- 
fiht über den Charakter des Urlaubsanſpruchs hin- 


gewiefen werden, die ung heute als Kuriofum aus der 


Zeit überwundener Eapitaliftifcher Welt- und Wirt- 


Ihaftsauffaffung erfcheint. Lieberecht kommt bei 


feinen Unterfuchungen über die Natur des Urlaubs. 


zu dem merkwürdigen Ergebnis, die Gewährung dee 
Gehaltes während des Urlaubs als eine Schenkung (!) 
im Sinne des Bürgerlichen Geſetzbuches zu behandeln. 
Er verlangt, da nah $ 518 BGB. die Gültigkeit 
eines Vertrages, durch den eine Leiftung ſchenkweiſe 
verſprochen wird, an die gerichtliche oder notarielle 
Beurfundung gebunden ift, in ſtarrem Sefthalten an 


feine Schenfungstheorie diefe Form grundfäglich aud) 


für die Urlaubsvereinbarung. 


Lieberedt gibt folgende Definition des Urlauhsanfprudes: 
„Während der Urlaubszeit verzichtet der Prinzipal freiwillig auf 
die Dienfte des Handlungsgehilfen, d.h. ohne durch Umſtände 


‚dazu gezwungen zu fein, die dem Gehilfen ein Recht geben, dem 


Dienjt fernzubleiben.“ So im Jahrbuch des Kaufmannsgeridts 
Be se ne yes Aonpkanusge 


Lieberechts Unterfuchungen flammen aus einer Zeit, 


in der ein Urlaubsanipruc im allgemeinen weder ver- 
fraglich noch gefetlich begründet war. Beſtenfalls be- 


ruhte er auf örtliher Sitte oder allgemeinem Brauch. 


Seine Theorie ift bezeichnen für | 
die Entwidlung des Urlaubsgedanfens 
in der Zeit vor dem Weltfrieg. 


Der Arbeiter Fannte im Deutfchland der Vor⸗ 


kriegszeit Erholungsurlaub ſo gut wie überhaupt nicht. 


Erſtmalig um die Jahrhundertwende be— 


faßte man ſich mit der Frage, ob es „angebracht“ ſei, 


ähnlich wie den Beamten des Reiches und der Bun- 


desftanten auch den Werftätigen einen Erholungs- 


urlaub zuzubilligen. So ging der Urlaubsgedanfe von _ 


den Beamten auf die Angeftellten der Behörden, zu- 


gleich auch auf die Faufmännifchen Angeftellten über, 


und zwar feit 1900 in einem ftändig fteigenden Um— 
fong. In der erften Zeit unterblieb eine 
Weiterzahlung des Gehaltes. Diefer An- 
geftelltenurlaub beruhte, fofern er überhaupt geregelt 
war, und nicht. nur von Fol zu Fall vom Unternehmer 


gewährt wurde, meift auf privater Verein⸗ 


barung im Einzelvertrag. Erft die Einficht, daß 
eine ausreichende Erholung nicht allein durch die bloße 
Sreiftellung von der Arbeit herbeigeführt werden 


fonnte, brachte e8 in der Folgezeit mit fich, daß regel 
mäßig das Gehalt auch während, des Urlaubs weiter- 


gezahlt wurde. Diefe Art der Urlaubsgewährung ent- 
ſprach für Privatangeftellte bei Kriegsbeginn der Ber- 
fehrsfitte. 

Im Gegenfoß hierzu war der Erholungsurlaub 
des Arbeiterg vor 1914 eine äußerft feltene Er- 
fheinung. - | 

Nah einer Erhebung des Deutihen Metallarbeiterverbandes 


aus dem Jahre 1998 gewährten 138 Betriebe der Metallinduitrie 


mit 75 591 bejdhäftigten Arbeitern Erholungsurlaub. Nur in 39 
diejee Betriebe befamen die Arbeiter bereits im eriten oder 
zweiten Belchäftigungsjahr Urlaub. Bei den übrigen 99 Be: 
trieben war die Gewährung eines bezahlten Sahresurlaubs an 
die Borausjegung einer Beihäjtigungsdauer bis zu 25 Jahren 


- gebunden. Aus diejen Zahlen ergibt ih, da damals nurein 


ganz geringer Teil der Unternehmungen in 
der — den Metallinduſtrie den Erho 
rlau 


) 
a 
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beingeführt Hatte und daß andererleits 





wegen Der uns heute unveritändlih langen Beihäftigungsdauer 
in diefen Betrieben nur ein geringer Prozentjak der Arbeiter 
nur Ausficht hatte, in den Genuß eines Erholungsurlaubes 
zu fommen. | = 


Von den Reichs⸗ und Staatsarbeitern erhielten im 
Jahre 1910 nur 82000 Urlaub. S | 


Was angefichts diefer aſozialen Verhältniſſe der 
deutfche Arbeiter der damaligen Zeit von feinem Los 
halten mußte und auch hielt, foll an einem von vielen 


Beifpielen kurz gezeigt werden: So ift in einer 


Schrift, die 1913 vom Deutfhen Metallarbeiterver- 
band herausgegeben wurde, zu leien: 


„Seit * hat der Grundſatz Geltung gehabt, daß nach einer 
Zeit angeltrengter Arbeit eine Zeit der Ruhe eintreten muß, 
um dem ermatteten Körper und Geiſt Erholung zu gewähren. 
Selbit den Sklaven im Altertum wurden freie Tage gewährt, 
in denen fie fih ungehindert ihrer Luft und Freu ingeben 


tonnten.... Die Arbeiter jind heute Enterbte des Glüdes. Sie. 


fennen nur in ganz geringem Maße die Freude des Lebens, die 
der jorgenloje Beli der Güter geftattet. Wenn die Sonne lacht. 
wenn das Grün der Natur lodi, dann find bie Arbeiter an 
ihre Wertpläße gefellelt, um Brot zu ſchaffen für ih und für 
Weib und Kind... wW 
und Gejundheit mit ſamt ihrer Arbeitskraft den Unternehmern 
= Verfügung ftellen, dann gebührt ihnen a bejonders das 
echt, von Zeit zu Zeit auszujpannen von dem Ihweren Dienit. 
Aber diejes Recht wird den Arbeitern vorenthalten.“ 


Diefes Bild ändert fi in der Nachkriegszeit bald 
entfcheidend. Die Folgezeit bringt einen bemerfens- 
werten Anftieg der tariflihen Urlaubsrege- 
[ung mit fi. Allerdings ging im Anfong der Ent- 
wicklung des Arbeiterurlaubs die von den Gewerf- 
ſchaften geführte deutfche Arbeiterſchaft Teineswegs 
geichloffen vor. Ein kurzer Abſchnitt aus der vom 
Verband der Gemeinde- und Stantsarbeiter ver- 
öffentlichten Schrift „Erholungsurlaub in den Tarif- 
verträgen für dag Deutiche Reich“ vom Jahre 1926 
ift hierfür bemerfenswert. Dort heißt es: 


„Breilih gab es noch im Jahre 1919 genug aud gewerkſchaft⸗ 
lich organiſierte Arbeiter, die von der Gewährung von Some 
merurlaub nichts willen wollten. Bei den Verhandlungen über 
den Abſchluß eines Tarifvertrages für die Rei sarbeiter wurde 
die vom Verband der Gemeinde- und Staatsarbeiter aufgeitellte 
— nach —— von Sommerurlaub von den Ver: 
retern einiger anderer Gewerfihaften als Unfinn ‚bezeichnet. 
Es bedurfte as ganz eindringliher Ermihnungen und Auf- 
flärung der führenden Organijation, um die wideritrebenden 
Geifter zu befehren.“ . ä = 


Das durd die Einführung des Grundfages ber 


Unabdingbarfeit der Torifnormen im $ 1 der 
Tarifvertragsordnung vom 23. Dezember 1918 neu- 
geftaltete Tarifrecht gab den Arbeiterfhaften nunmehr 
dag Mittel in die Hand, ihre fozialpolitifchen Forde- 
rungen wenigſtens inſoweit durchzuſetzen, daß die Auf- 
nahme von Urlaubsbeftimmungen in die allgemeinen 
Arbeitsbeftimmungen der Tarifverträge nicht mehr zu 
verweigern waren. So fetten fidy die Urlaubsbeftim- 
mungen in den Tarifverträgen auch immer mehr durd). 


Das Bild der Urlaubsentwiklung in Deutihland 
erfcheint zunächſt nach außen hin erfreulih. Be— 
reits Anfang 1926 war für 10550000 Arbeiter und 
Angeftellte die Urlaubserteilung tariflich geregelt, d. h. 
bereits 1926 hatten über 90 Prozent der tariflic 
erfaßten Arbeitnehmer theoretifh einen Urlaubs— 
anſpruch. | Zar 

Dgl. „Die Tarifverträge im Deutihen Reich am 1. Januar 
1926%, 40. Sonderheft zum Reichsarbeitsblatt. 

Die amtliche Tarifftatiftif des Statiftifchen Reichs⸗ 
amtes über die Urlaubsdauer zeigt im jahre 1931 
folgendes Bild: Der Urlaub ift in den meiften Boll- 
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.... Menn die Arbeiter Tag für Tag Leben 











und Monteltarifen geregelt. Eine Mindeftdauer des 


Urlaubs bis zu 3 Tagen ıft in 01 Prozent der Tarif- 
verträge, 3 bis 6 Arbeitstage in 30 Prozent, über 
6 Arbeitstage in 3 Prozent feftgelegt. Eine überhaupt 
unbeftimmte Mindeftdauer ift in 6 Prozent der Tarif- 


verträge zu finden. In 30 Prozent der Tarifverträge 


ift eine Höchftdauer des Urlaubs bis zu 6 Arbeitstagen, 


in 48 Prozent von 6 bis 12, in 3,5 Prozent von 
12 bis 18 Arbeitstagen und in 6 Prozent eine un- 


beftimmte Höchftdauer aufgenommen. 


Wie theoretifher Natur diefe Urlaubsrege- 


lungen waren, zeigt eine Veröffentlichung der gewerf- 


ſchaftlichen Arbeiterverbände zu der vorftehenden amt- 


lichen Zärifftotiftif. 


„Es iſt eine jehr große Seltenheit, daß die Urlaubsdauer 
10 Tage überjchreitet. fiberwiegend wird nur ein jährliher Urs 
laub von 3 bis 6 Tagen gewährleiitet. Und zwar je nad der 
Dauer der Zugehörigkeit des Arbeiters zu dem Betrieb. Hieraus 
ergibt ſich von vornherein der Nadteil, dak Re bei einem 
Wechſel der Arbeitsitelle immer erſt wieder 1 bis 2 Jahre tätig 
fein müſſen, bevor fie den eriten Urlaubsaniprud haben. Alle 
Berjuhe der Gemwerfihaften, mit Hilfe von Tarifverträgen 
wenigitens allen Arbeitern diejen zeitlich geringfügigen Urlaubss 


anipruch zu fichern, ſcheiterten mehr oder weniger. Mehr als 


die Hälfte der Arbeiter, die unter Tarifverträge fallen, in denen 


Urlaub gewährleijtet if, fommen nicht in den Genuß dieſes 


Urlaubsanjpruds, weil fie bei ber heutigen großen Wrbeitss 
fofigleit vor Erreihung des Stihtages aus dem Betrieb wieder 


ausſcheiden. Noch gute Formulierungen für den Erwerb Des 


YUrlaubsanipruhs in den Zurifverträgen lönnen dies nicht 
hindern.“ Senn, 


Hinzu kam, daß die fehlende Allgemeinver- 


bindlichFeit eines Tarifvertrages fowie der Aus- 
tritt eines Unternehmers aus dem als Tarifverfrags- 
partei auftretenden Arbeitgeberverband, auch Aus— 
fperrungen und Streifs immer wieder die 
ichaffenden Volksgenoſſen automatifh um die Der- 
wirflihung ihres Urlaubsanfpruches bringen Fonnten, 
was allzu oft geichah. a = ss 


Das glänzende Bild, dag die obigen zahlenmäßigen 


Angaben geben wollen, wird fomit mehr oder weniger 
zu einem bloßen Schein. — | 


Die Gewerfihaften übten an der beichränften 
Dauer des Urlaubs — betrug do die Mindeftdauer 
nur felten mehr als drei Tage — fowie an den Bor- 
ausfeßungen, an die der Urlaubsaniprud geknüpft 


war, ftarfe Kritik. : 
So z. B. Gewerlſchaftszeitung vom 14. Dezember 1929. 
Der Arbeitnehmer erhielt in der Regel nur nad 
iahrelanger Beichäftigung im gleichen ‘Betrieb einen 
Urlaub, der hinfichtlich feiner Dauer auch einiger- 
maßen als Erholungsurlaub dienen Fonnte. Deshalb 
wurde von den Arbeitnehmerorganifationen die For- 


derung erhoben, die Bindung des Urlaubsanſpruches 


an eine Beihäftigung in einem Betrieb von beftimm- 


ter Dauer auszufchalten. Würde überhaupt eine Warte- 
zeit verlangt werden, fo folle fie durch eine Beſchäftigung 
von beitimmter Dauer in der betreffenden Induſtrie, 


zu der der Betrieb zählt, erfüllt werden Fönnen. 


An der Wartezeit der meiften Tarifverträge ber 


mängelten die Gewerkſchaften befonders die dann 
gewöhnlich auch geforderte ununterbrochene Dauer. 
Der Allgemeine Deutihe Gewerfichaftsbund führte 
befonders dag Baugewerbe an, um zu zeigen, welche 


Folgen die Erfüllung der Wartezeit nah dem Be— 


triebsprinzip in Verbindung mit der ununterbrochenen 
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Dauer der Wartezeit für die Bauarbeiter hatte. So 
hing nad dem Meichstarifverfrag für dag Bau— 
gewerbe der Urlaubsanſpruch von einer ununter- 
brobenen Betriebgzugehörigfeitvon 
40 Wochen ab. Wurde der Arbeiter infolge Krank- 
heit, ungünftiger Witterung oder Materialmangel vor 
Ablauf der Wartezeit entlaffen, jo erhielt er zwar die 
erfüllte Beſchäftigungsdauer angerechnet, wenn er 
nad längftens 30 Wochen die Arbeit wieder auf- 
nahm. Die proftifche Auswirkung diefer Tarifver- 


tragsbeftimmungen ift aber geradezu nie derſchmetternd. 


Der Baugewerfsbund führte alljährlich Erhebun- 


gen durd, um feftzuftellen, wieviel Arbeiter auch 


tatfächlich in den Genuß des Urlaubs gefommen 
waren. Dag Ergebnig für das Jahr 1928 
war, daß von 381222 eigentlihben Bau— 
arbeitern, auf die fih die Umfrage 


erftredte, nur 69 222, das find 1852 Pro- 


zent, beurlaubt wurden, ’ 


Ein ähnlides Ergebnis hatte eine Erhebung des Zimmerer: 
verbandes. Obwohl hier 35,6 Prozent der Berbandsmitglieder 
die Wartezeit erfüllt hatten, wurden nur 19,6 Prozent aud 
tatlächlich beurlaubt. 


Ein trauriges Bild ergab u. a. auch der Urlaube- 
anfprud) jugendlicher. Mewes fonnte (nach der „„Deut- 
ſchen Arbeitsforrefpondenz‘‘, 1936, Mr. 175) im 
Sabre 1927 in zwei Drittel von 294 überprüften 
Zorifverträgen überhaupt Feine Sonderrege- 
Iungen des Jugendlichen-Urlaubs vorfinden. 


In Foum 50 der Tarifverträge war ein Urlaub von. 


6 bis 8 Tagen, in etwa 40 ein foldyer von 4 bie 5 
Tagen und in etwa 17 Tarifverträgen nur ein ein- bis 
dreitägiger Urlaub feftgefeßt. Diefer tatfächlichen Lage 


gegenüber konnten die Gewerkichaften nichts anderes. 


als ihre Ohnmacht manifeftieren. 


Dieſe Urlaubsverhältniffe waren natürlih nad 
nationalfozialiftiiher Auffaſſung un- 
haltbar. Der Nationalfozialismug fordert und ver- 
wirflicht die Einfeßung aller wirffamen Mittel und 
Wege, um den ſchaffenden deutſchen Menfchen gefund 
zu erhalten und feine Arbeitskraft zu ftärfen. 

Denten wir daran, daß der deutſche Arbeiter der Vorkriegs⸗ 


zeit mit dem 40. Lebensjahr den Höchſtſtand ſeiner Leiſtungs— 


fähigkeit längſt überſchritten hatte, ja, ein erheblicher Prozent— 
lag der werktätigen Volksgenoſſen mußte ſogar in den Vierziger— 
jahren bereits wieder aus dem Arbeitsleben ausjheiden, weil 
er gegenüber den körperlichen Anforderungen verfagte. 


Weitfihtige Ärzte haben bereits in der Vorkriegs— 
zeit auf die medizinische Bedeutung des Arbeiter- 
urlaubs. ale PBorbeugungsmittel gegen 
Krankheiten immer wieder hingemwiefen, jedoch nur mit 
geringem Erfolg. = 

„Die.großen fozialen Berfiherungsgefellihaften geben jährlid 
Millionen zur Belämpfung der Tuberfulofe aus. Würden fie 
Arbeiterferien und Arbeiterbeurlaubung ermögliden, jo würden 
fie nit nur vorbeugend gegen Nervenleiden, jondern auch gegen 
die Tuberfulofe wirfen; denn die Kräftigung des Körpers und 
jeiner Organe wappnet den unter ungünjtigen Berhältniffen 
lebenden Menjhen nicht nur gegen Nerven-, fondern auch gegen 
Lungenerfranfungen und andere Gejundheitsitörungen.“ So ift 
es in einer Schrift aus der Vorkriegszeit zu leſen. 

Der Nationalſozialismus fieht im Erholungsurlaub 
eine biologiſche Notwendigkeit. jeder Techniker er- 
achtet eine Überholung feiner Mafchine für felbftver- 


ftändlich und notwendig. Um fo mehr muß jedem fchaf- 


fenden Volksgenoſſen einmal im Jahr die nötige 


23 














Freizeit gegeben werden, um körperlich und feelifch 
auszufpannen und neue Kräfte ſammeln zu Fünnen. 
Der Nationalfozialismus fordert deshalb mit allem 
Nachdruck für jeden arbeitenden Volksgenoſſen den 
alljährlichen ausreichenden bezahlten Urlaub. 


Und es ift nicht bei diefer Forderung geblieben. 
Es ift bereits heute gelungen, daß der früher 
feftgelegte Höchfturlaub zum Mindefturlaub wurde. 
90 Prozent der Tarifordnungen gewähren als Ur- 
laubsmindeſtdauer fechg Arbeitstage. Es wird auch fo 
den Erfahrungen der medizinischen Wiſſenſchaft Rech— 
nung gefragen, wonad der Urlaub, wenn er wirklich 
dem Wiederaufbau der Förperlihen und geiftigen 
Kräfte dienen fol, nicht unter einer Woche be- 
tragen darf. | 


Deutfchland ift ſchon heute das Land mit dem aug- 
gedehnteften Necht auf Urlaub geworden, obwohl die 
Ausgeftaltung des Urlaubgredhtes bei ung noch ftän- 
dig im Fluſſe ift. Deutfhland marſchiert heute 
mit feinem bezahlten Arbeiterurlaub an 
der Spike aller Länder. 


Nah Mitteilung des Internationalen 
Arbeitsamteg in Genf hat Deutſchland im 
Sahre 1936 über die Hälfte aller Arbeiter mit Ur- 
laubsanſpruch in Europa geftellt. Es hält die Spike 
mie rund 14 Millionen Arbeitern vor 
Dtalien mit 4 Millionen, Großbritannien 
mit 21/2 bis 3 Millionen, Frankreich mit 1VEeMil- 
lionen und den übrigen Ländern mit zufammen etwa 
11/2 Millionen Arbeitern. Nach dem Stand von 1936 
hatten in Europa etwa 40 Prozent aller Arbeiter einen 
Urlaubsaniprud. 


Das Internationale Arbeitsamt in Genf legte im Sabre 1936 
einen Bericht vor, nad) dem wohl eine ganze Reihe von europäis 


Ihen und außereuropäilhen Staaten einen gejeglihen Urlaubs 
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anſpruch tennen. Hiernah gewährt z. B. Sch weden kraft 


Geſetzes dem Arbeiter einen Urlaub von vier Tagen. Frank: 
reich Hat mit feinem Geſetz zur Einführung eines jährlichen 
bezahlten Urlaubs vom 20. Juni 1956 — es wurde unter Dem 
Drud der Marriften gemacht — für alle Arbeitnehmer des Ge: 
werbes, der Landwirtihaft und des Handels einen geſetzlichen 
Arlaub von mindeſtens zwei Wochen feſtgeſetzt. Inter; 
eſſanterweiſeſchweigt ſich aber der Bericht 
des Internationalen Arbeitsamtesin Genf 
überdietatfählidge Durchführung dpiejes ge- 


jegliden Urlaußbsanjprudes völlig aus. Es 


zeigt ſich eben au hier, daß mit einer Gejeßgebung, die nur aus 
propagandiltiihen Gründen gemacht wird, feine erfolgreidhe 
Sozialpolitik zu führen iſt. 

Beahtenswert it au die Mitteilung eines Führers der eng- 
liſchen Webergewerfihaft, Die Mitte legten Jahres dur) die 
englijche Geitung „News Chronicle“ ging. Hiernadh gibt es in 
England nod neun Millionen Arbeiter, die 
feinen bezahlten Urlaub haben. 


Deutfchland hat außer für Jugendliche keine ge⸗ 
ſetzliche Urlaubsregelung, und doch gibt es keine 
Berufsgruppe mehr, in der nicht ein angemeſſener 


Urlaubsanfpruch beſiände und verwirklicht würde. Der 


Urlaub iſt aus einer kleinen Vertragspflicht heraus 
zu einer großen Verpflichtung gegenüber Volk und 
Gemeinſchaft gewachſen. Bei uns wachen die zu— 
ſtändigen Stellen der Partei und des Staates auf- 
merffam über die Durchführung des Urlaube, und 
jeder Betriebsführer würde fih vor dem 
fozialen Ehrengeriht zu verantworten 
baben, wollte er den Urlaub unbered- 
tigterweife verweigern. 


Der bezahlte jährliche Urlaub ift heute für den 


ſchaffenden Volksgenoſſen eine Selbftverftänd- 


lichFeit geworden. Daß der Urlaubsanſpruch heute 


noch nicht gefeßlich verankert ift (Ausnahme fiehe 
unten), fpricht nicht dagegen, fondern ſpricht nur für 
die neuarfige entwidelnde Methode des National- 
fozialismus. NSDAP. und DAZ. forgen auch auf 
diefem Gebiet erft einmal dafür, daß fi das als 
richtig Erfannte zunächſt in der Praris allmählich 


organisch wachfend durchſetzt. Erſt wenn dies im 


wefentlichen gelungen ift, feßt die Aufgabe des Stantes 


ein, das Erreichte durch Gefeß auch für allgemein- 


verbindlich zu erflären. 


Als 
Nechtsgrumdlage für den Urlaubsanſpruch 


fennen wir vor allem Die Tarifordnung, die 
Betriebsordnung und den Einzelarbeits— 
vertrag. Hierbei iſt zu beachten, daß ein Urlaubs⸗ 


onfpruch einzelvertraglich auch durch ſtillſchweigende 
Vereinbarungen begründet werden kann. Iſt die Ge- 
währung von Urlaub in einem beftimmten ‘Bezirk oder 
Gewerbezweig üblich, fo ift regelmäßig eine ſolche ftill- 
fchweigende Vereinbarung anzunehmen. Ergibt fi) 
ein Urlaubsanſpruch aus mehr als einer diefer Drei 
Rechtsquellen, fo geht die günftigere Negelung vor. 


Das Randesarbeitsgeriht Krefeld-NUerdin- 
aen hat am 6. Oftober 1937 entjhieden: St der Urlaubs= 
anjpruh eines Gefolgihaftsmitgliedes ſowohl in einer Tarif- 
ordnung wie in einer Betriebsordnung geregelt, jo gelten 
jeweils die für Das Gefolgijhaftsmitglied 
günftigeren Beftimmungen. SI daher eine Tarif 
ordnung hinfihtlih der Urlaubsdauer günjtiger, hinfihtli der 
Höhe ver Urlaubsvergütung aber ungünjtiger als die Betriebs- 
Ordnung, fo richtet ih die Urlaubsdauer nad) der Tarifordnung, 
die Urlaubsvergütung jedoh nah der Betriebsorbnung. Etwas 
anderes gilt nur dann, wenn die Tarifordnung erſichtlich eine 
erichöpfende und ausihließliche Regelung der Urlaubsbeitim« 
mungen hat treffen wollen. DAZ.-Entid. ©. 38/1. 
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Die Gewährung eines. ausreichenden bezahlten 
Urlaubs gehört nach dem Geſetz zur Ordnung der 
nationalen Arbeit zur Fürforgepflicht des Unter- 
nehmers. Im diefer Nichtung verläuft immer deut- 
licher die Entwidlung unferes Schrifttums. 


Die Beitimmung des $ 2 Arbeitsordnungsgejeh, wonach der 
Betriebsführer für das Wohl der Gefolgihaft zu ſorgen Bat, 
gibt jedem Gefolgjäanftsmitglied einen Ans 
jpruh auf angemejjenen Urlaub. Dem in den 
Rahmen der Sorgepflicht des Vetriebsführers fällt aud die Ber: 
pflichtung, dem Gefolgihaftsmitglied die Möglichkeit zur Er 
holung zu verihaffen. So A565. Greifswald vom 17. Zanuar 
1938. Dieſe Entjheidung ftellt ſich allerdings in Gegenjah zum 
RAG. vom 23. März 1935. DAF.Entſch. 1937 — ©. 127. 


Eine gefeßlich veranferte Rechtsgrundlage gibt $ 21 
des Jugendſchutzgeſe tzes vom 30. April 1938. 
Es enthält die erfte ausdrückliche gefeßliche Urlaubs— 
regelung in Deutfchland. = 

Sm allgemeinen ift feftzuftellen, daß fic infolge der 


ftändigen Bemühungen von DAS. und Treuhändern 


der Arbeit die Urlaubsbeftimmungen in den Tarif- 
ordnungen ftändig verbeflert haben. | 


Als ein Beifpiel dafür, welche gewaltigen Fort— 
fchritte die Urfaubsregelung in vielen Tarifordnungen 
feit der Machtübernahme gemacht bat, fol die nach— 
ftehende Überficht dienen. Sie gibt ein Bild von den 
Urlaubsverhältniffen im oſtpreußiſchen Holzhandel vor 
und nad) dem 30. Januar 1933. 


Bergleihsweife find herangezogen: der Tarifvertrag für Holz: 
handel, -handwerf, -induftrie vom 1. Januar 1930 und die 
Tarifordnungen für das Holggewerbe vom 27. September 1934 
und vom 16. April 1937. Es Handelt fi dabei um die Urlaubs» 
regelung für die Gefolgihaftsmitglieder diefes Betriebszweiges 
über 18 Jahre. 


Tarifordnung vom 1. Januar 1930: 


Arbeitstage: 
Nach LOmonatiger Beihäftigung gg 
„ Jahr 1Omonat. Beſchäftigung 4 
„ 2Sohren 10 „ N 5. 
I’ , 28% " 6 


(8 Stundenlöhne je Urlaubstag) 
Tarifordnung vom 16. April 1936: 


| Arbeitstage: 
Nach Smonatiger Betriebszugehörigkeit 6 
n 2ähriger | — 8 
" 2; Al " 10 


n® n „ 12 
(8 Stundenlöhne je Urlaubstag) 


Die Tarifordnung vom 27. September 1934 hatte 
als Regelung vorgefehen: 


Nach 6monatiger DBetriebszugehörigfeit 3 Ar— 


beitstage, nach ljähriger 6, nach Yähriger 7, nad) 


Sjähriger 8 und nach lOjähriger Betriebszugehörig⸗ 
keit 9 Tage. Auch galten 8 Stundenlöhne je 


Urlaubstag. | 


Siehe weitere Beijpiele in dem Sonderheft der Schriftenreihe 


„Das Deutihe Handwerk in Zahlen“, betitelt: „Der Urlaub im 


Holzhandwerf“, Herausgegeben vom Deutſchen Handwerk in der 


Deutijhen Arbeitsfront. 
Es ift gelungen, in den Tarifordnungen einheitliche 


Grundfäge zu entwideln, die fi in faſt allen Zarif- 
ordnungen in mehr oder minder abgewandelter Form 


wiederholen. 
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So find die Wartefriften in den Tarifordnungen 
im allgemeinen auf 6 Monate feftgelegt. Wartezeiten 
für den feftgelegten Urlaub von 1 bis 2 jahren, die 
von den Gewerfichaften immer wieder befämpft 
wurden, aber nicht befeitigt werden Fonnten (vol. 


oben ©. 262) find heute fo gut wie verſchwunden. 


Seit 1936 fette fi zunächſt eine neunmonatige, 
feit Ende 1936 und vor allem feit 1937 eine feche- 
monatige Wartezeit durch. Derfchiedene Gewerbe 
— darunter die mit Saiſoncharakter — Fennen fehon 
viermonafige (4. DB. Zertilinduftrie Niederlauſitz) 
und dreimonatige Wartezeiten. | 
So die Rapierinduftrie Deutjhlands, die Lederinduitrie von 
Südweſtdeutſchland, Wejtfalen und Heflen. 

Für Jugendliche gilt gefelich eine dreimonatige 
Wartezeit. 

Aus dem eingangs dargetanen Erholungszweck des 
Urlaubs ergibt fih zwangsläufig, daß die Warte- 
zeiten jeweils möglichft kurz bemeflen werden follen. 
Andererfeits fpricht dag grundſätzliche Fefthalten an 
einer Wartezeit Feineswegs dafür, daß der Urlaub 
auch heute noch durch dag Maß der geleifteten Arbeit 
beftimmt wird. Ein Urlaub ift im Intereſſe der Volks— 
gemeinihaft nur dann berechtigt, wenn der einzelne 
Volksgenoſſe aud den Beweis geführt hat, daß er für 
diefe Gemeinfchaft zu arbeiten gewillt ift. Außerdem 
gibt die Beibehaltung der Wartezeit die wirkfamfte 
Möglichkeit, einen Doppelurlaub zu verhindern. Ein 
zweiter Urlaub im Arbeitsjahr wäre für die Volks— 
gemeinfchaft eine untragbare Belaftung, die der einzelne 
nicht verlangen kann. Grundfag ift und bleibt, daß 
der ſchaffende Volksgenoſſe einmalim Jahr einen 
Anſpruch auf bezahlten Urlaub hat. Um einem 
etwaigen Verftoß gegen den Grundfos des einmaligen 
Erholungsurlaubg im Jahr bei Wechfel des Be— 
triebes abzuhelfen, haben übrigens verfchiedene neue 
Zorifordnungen (z. B. die Tarifordnung für die 
Zertilinduftrie in Weftfalen) einen Urfaubsichein ein- 
geführt. | | 

Nah $ 11 Abſatz 6 der erwähnten Tarifordnung (TO.) Hat das 


Gejolgihaftsmitglied beim Ausjheiden aus der Betriebsgemein- 
ſchaft Anjprud auf Ausſtellung eines Ausweifes über feine 


Urlaubsverhältnilfe. Diefen Nahweis Hat es bei jeinem Eintritt: 
in einem anderen Betrieb dem Betriebsführer vorzulegen, der 


daraus erjieht, ob das Gefolgihaftsmitglied den Erholungsurlaub 
für das laufende Kalenderjahr bereits im alten Betrieb erhalten 
hat oder nidt. 


Gerade diefe letzte Negelung macht deutlich, daß die 
Verwirflihung des Rechtes auf Urlaub nicht gleich 
der Erfüllung eines einfeitigen Intereffes ift, fondern 


nur entiprechend den Belangen der Bolfsgemeinfchaft 


vor fich zu gehen hat. 
Infolge der kurzen Wartezeit ift an fi für Jugendliche die 
Möglichkeit eines Doppelurlaubs gegeben. $ 21 Abſ. 1 Zugend- 


Ihu&geje enthält ausdrüdlih den Sat, daß feine PBflicht zur. 


Urlaubserteilung bejteht, joweit dem Jugendlichen für das 
Kalenderjahr bereits von einem anderen Betriebsführer Urlaub 
gewährt worden iſt. = 


Dur Krankheit am Stichtag wird die Entftehung 
des Urlaubsanfpruches nicht gehindert. Eine Aug- 


nahme befteht nur dann, wenn das Gefolgichaftsmit- 


glied am Stichtag bereits dauernd arbeitsunfähig ge- 
weſen ift. MG. 153/30 Amt. S. Bd. 6 ©. 336.) 


Kann aber der Gefolgjhaftsangehörige auf Grund der Für- 
jorgepfliht des Betriebsführers die Übertragung Teichterer Arbeit 
‚nerlangen, jo liegt dauernde Arbeitsunfähigfeit in diefem Sinne 
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nur dann vor, wenn er au dieſe leichtere Arbeit nicht mehr 


verrichten fann. 
So LAG. Wuppertal vom 28. Oktober 1936 — DAF.:Entih. — 
©. 37, ©. 1M. 


Die Gewerkſchaften hatten an der Wartezeit vor 
allem auch die inden meiften Tarifverträgen geforderte 
ununterbrochene Dauer bemängelt (vgl. oben S. 262). 


- Heute ift üblicherweife die Negelung fo, daß bei Be— 
rechnung der Wartezeit unfreiwillige Unter- 


brechungen (Krankheiten von begrenzter Dauer, Ar- 

beitsausfoll durch Unfälle) nicht berückfichtigt werden. 

Ein — des Betriebsinhabers Hat —— 
€ 


mähig fein nterbrehung der Wartezeit zur Folge. 
Duisburg vom 1. Dftober 1936 — DAF Ent] 


Auch die Zeit, in der der Gefolgfchnftsangehörige 
nur aushilfsmweife befchäftigt ift, wird auf die Warte- 
zeit angerechnet. So Arbeitsgericht Bremen vom 25. Fe⸗ 
bruar 1937 / DAF.Entſch. ©. 37, ©. 134. 

Beurlaubung zur Teilnahme an einem Lehrgang 
für Schulung durd die NSDAP., Leibeserziehung 
fowie zur Teilnahme am Neichsparteitag, an Wehr- 
macht⸗ und Luftſchutzübungen bedeuten Feine Unter- 
brechung der Wartezeit. " 

Häufig ift in die Tarifordnungen die Beftimmung 
aufgenommen, daß ausfcheidende Gefolgfchaftsmit- 
glieder nad) einer gewiſſen Beichäftigungsdauer einen 
anteiligen Urlaub zu erhalten haben. Im einzelnen 
ift die Negelung verfchieden. Manche Tarifordnungen 
(4. B.Reichstarifordnung für die Süßwareninduſtrie, 
Zorifordnung für die Metallinduftrie Brandenburgs) 
ſehen vor, daß der Gefolgichaftsangehörige für jeden 
vollen Monat feiner Betriebszugehörigfeit ein Zwölftel 
des jeweils tarifmäßigen Urlaubs erhält. 


Sole Regelungen befigen Anflänge an die überholte 
Entgeltsaujfajjung vom Urlaub. Auch entipredhen fie 
greundjäglich nicht dem Erholungszwed. Kann diefer doch nur 
duch längeren Urlaub erreicht werden. Solche Erwägungen find 
jedoch Hier fehl am Pla, der anteilige Urlaub jeine Be: 
rehtigung aus reinen Zwedmäßigkeitsgründen herleitet. 
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Grundſätzlich ift daran feftzuhalten, daß ein An— 
ſpruch auf anteiligen Urlaub nur dann befteht, wenn 
ein folder Anſpruch ausdrücklich feftgelegt tft. 

Während ſich der Urlaub der Angeftellten meift nad) 
Berufsjahren oder nach dem Lebensalter abituft, ift 


Berechnungsgeundlage der Urlaubsdauer 
für den Arbeiter meifteng die Zeit der Betriebszuge- 


hörigfeit. Es ift die Betriebstreue, die durch 


längeren Urlaub belohnt werden fol. Diefes Syſtem 
einer Staffelung nach der zeitlichen Zugehörigkeit zu 
der DBetriebsgemeinfchaft entipricht durchaus den 
Tendenzen des Arbeitsordnungsgefeßes, nämlich der 
gegenfeitigen Treueverpflichtung von Detriebsführer 
und Gefolgsmann. Das flarre Abftellen auf die Be— 
triebszugehörigfeit kann jedoch feine Mängel haben. 
So ſtellt der Reihstreuhänder für Brandenburg, Dr. Daejhner, 
in der „NS.-Sozialpolitif“ vom Mai 196 (6. 285) feit, dab 


l 
„gerade der aa ce geiltig jtrebjame. Arbeiter, am eheiten 


geneigt ift, jeine Fähigkeiten durh Fühlungnahme mit neuen 
Arbeitsmethoden, modernen Majhinen und dergl. zu erweitern,” 
Es müſſe deshalb „letthin auch im Gejamtinterejie unjerer 
tehniihen Entwidlung als unerwünſcht bezeichnet werden, 
einem jolchen Facharbeiter dadurch Hemmungen auferlegt werden, 
da er etwa bei alleiniger Abhängigkeit jeiner Urlaubszeit von 
der Betriebszugehörigteit gezwungen wäre, mit jedem Wechſel 
ſeines Arbeitsplages auf der unterſten Stufe ſeiner Urlaubs⸗ 
leiter immer wieder zu beginnen und ſich von Betrieb zu Betrieb 
jeinen Urlaub immer wieder neu zu verdienen.“ 


Außerdem wird beim Betriebswechſel der ältere 
Gefolgfhaftsangehörige, deſſen Erholungsbedürfnis 
mit fteigenden Jahren wächſt, immer wieder auf den 
geringeren Anfongsurlaub zurückverwieſen. 

Berfchiedene Tarifordnungen, fo die für die Metall- 
induftrie Brandenburgs, haben deshalb eine Kom- 
bination der Urlaubsftaffelung nach Lebensalter und 
Betriebszugehörigkeit vorgenommen. Andere Tarif- 
ordnungen berückfichtigen an Stelle der Detriebszuge- 
hörigkeit die Berufszugehörigfeit. | 

Auf die Betriebszugehörigfeit werden nunmehr aud) 
Kranfheitszeit und Arbeitsausfall durch Unfälle ange- 
rechnet. = 

Bei einem Wechſel des Betriebsitthabers ijt ein bereits ent» 
ftandener, aber noch nicht erledigter Anſpruch auf einen Urlaub, 
der nad) dem Sinn der einihlägigen TO. an den Betrieb gebunden 
ift, gegenüber dem neuen Betriebsinhaber geltend zu maden, 


und von diejem zu erfüllen. Aud dann, wenn bei der Über« 
nahme des Betriebes fein Eintritt in die_bejtehenden Arbeits- 


verhältnilfe erfolgt und aud nit eine Schuldübernahme ver=. 


einbart worden, ilt. 

Sp Urteil des RAG. vom 19. Januar 1938 — DAF.⸗Entſch. 
S. 38, S. 130. Überzeugend, daß auch das RAG. die rein ſchuld⸗ 
rechtliche Beurteilung des Urlaubsanipruds völlig überwunden hat. 


Die Vetriebszugehörigfeit wird nicht durch Übunge- 
kurſe bei Parteiftellen und DAF. (fo bei der Eifen- 
erzinduftrie bis zu drei Monaten) fowie Ausfegen und 
andere unfreiwillige Arbeitsausfälle unterbrochen. 
Teilweife werden fie — wie Arbeits und Wehr- 
dienft — fogar angerechnet. 


(Bgl. Dritte Verordnung über Fürſorge von Soldaten und Ar 
beitsmännern vom 9. September 1936 [RGBl. I, ©. 865].) 


Beftimmungen, daß die Betriebszugehörigfeit durd) 
vorübergehendes Ausfcheiden aus dem Betrieb nicht 
mehr unterbrochen wird, find nicht felten. Die Unter- 
brechung darf von zwei Monaten bis zu drei jahren 
gehen (fo Metallinduftrie Brandenburgs). 

In einigen ſüdweſtdeutſchen Tarifordnungen, z. B. 
in der Tertilinduftrie von Württemberg und Baden, 
dem Holzgewerbe in Württemberg und Baden, wird 
die Frontkämpferzeit der Betriebszugehörigkeit hinzu⸗ 
gerechnet. 
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Die lirlaubsdauer iftvon 6 bigzu 18 Ar- 
beitstagen geftaffelt: Die Tarifordnungen be- 
ſtimmen faft durchweg, daß die obere Grenze der 
Staffelung nah 10- bis 15jähriger DBetriebszuge- 
börigfeit erreicht wird. Die Torifordnung für Die 


Metallinduftrie Brandenburgs gewährt nad dem 


30, Lebensjahr einen Grundurlaub von 10 Tagen. Er 
erhöht fi) nach entipredhender Betriebszugehörigfeit 
auf mindeftens 15 Tage. Eine vom Treuhänder der 
Arbeit Weftfalens erlaflene Tarifordnung für den 
Einzelhandel beftimmt, daß die Gefolgſchaftsange— 
hörigen von 5 Berufsjahren an einen Mindefturlaub 
von 12 Tagen erhalten. 

‚Ein erfreulihes Bild zeigt auch heute im Gegen- 
faß zu der Zeit vor der Machtergreifung (vgl. oben 
©. 262/3) der Urlaub der Jugendlichen. Iſt doch 
ſchon vor dem Geſetz vom 30. April 1938 in der 


Praxis nicht felten eine Staffelung von 18 Tagen 


für die 14- bis 10jährigen, von 15 Tagen für die 
16- big 17jährigen, von 12 Tagen für die 17- bie 
1Sjährigen erreicht worden. | | 
-(Bgl. die Tarifordnung bei Siebert „Das Deutiche Arbeits- 
recht“, Gejegjammlung, zu Nr. 150.) 


So führte nunmehr die ſtrenge Anwendung des 


Erholungsgedankens dazu, daß alle Jugendlichen einen 


geſetzlichen Anſpruch auf einen Mindeſturlaub von 
18 Tagen haben, ſofern ſie mindeſtens 10 Tage an 
einem Lager oder an einer Fahrt der HI. teilnehmen. 


Ein Unternehmer, der diejer Vorſchrift zumiderhandelt und 
einem Jugendlichen feinen oder nicht ausreichenden Urlaub ge: 
währt, kann nach 8 24 Zugendihutgeje mit Gelditrafe oder Haft 
oder in bejonders ſchweren Fällen jogar mit Gefängnis beitraft 
werden. 


Schwerbeichädigte erhalten einen jährlichen Zufaß- 
urlaub von mindefteng drei Tagen. 

Wie es um den Urlaub der Saifonarbeiter vor der 
Machtübernahme fand, haben wir oben (S. 262) 
aus dem Munde der Gewerkſchaften felbft gehört. 
75 Prozent der Bauarbeiter gingen ihres Urlaubs— 
anfpruches verluftig, weil fie wegen zu häufigen 
Wechſels des Arbeitgebers die vorgefchriebene Warte- 
zeit nicht erreichten. Die Iarifordnung über den 
Urlaub nad dem Markenſyſtem im Baugewerbe und 
Baunebengewerbe vom 2. Juni 1936 nebft Nad- 
trägen hat diefem unmöglihen Zuftend ein Ende be- 
reitet. Durch die Einführung der Urlaubsmarken hat 
der Nationalfozialismus den Verluſt von Urlaube- 
anfprüchen ausgefchloflen. 1,5 Millionen Volks— 


genoſſen ift auf diefe Weife alljährlich bezahlter Urlaub 


gefichert worden. 


Unterläßt der Betriebsführer das Kleben von Urlaubsmarten, 
io hat er mit jtrenger Beitrafung zu rechnen. (Sp zahlreihe Ent- 


ſcheidungen der ſozialen Ehrengerichte und ordentlichen Gerichte.) 


Während früher viel vom Elend der Heimarbeiter 
geredet und gefchrieben ‚wurde, aber nichts geſchah, 
unterftellt der Nationalſozialismus durch das Geſetz 
über die Heimarbeit vom Jahre 1934 die geſamten 
deutſchen Heimarbeiter ſeinem beſonderen Schutz. 


Nach dem neueſten Stand von 1937 beträgt die Zahl der Heims 
arbeiter etwa 532000. Zunächſt wurde den Heimarbeitern ein 
angemeffenes Entgelt gejihert. Zür über 400 SHeimarbeits- 
gewerbezweige wurden erjtmals Stüd- und Stundenlöhne feit- 
geſetzt. Ein lüdenlojes Nek der Lohnüberwahung wurde gleich» 
zeitig aufgerichtet. 
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Früher wagte nie⸗ 
mand an den Urlaub 
des Heimarbeiters 
auch nur zu denken. 
Heute erhält auch 
der Heimarbeiter 
feinen bezahlten Ur- _ 
laub und befommt - 
wie jeder andere 
ſchaffende Bolfsge- 
noſſe auch Die geſetz⸗ 
lichen Feiertage be⸗ 
zahlt. 
Die erſten Urlaubs» 
eftimmungen ergingen 
m Jahre 1935 im der 
Belleidungsinduftrie für 
äſche und Konfeltion 
und in der Lederwaren: - 
induftrie. Der tarifliche 
eimarbeiterurlaub ver: 
teitete ih auch in der 
ut⸗ Schub: und weiteren 4 
weigen der LRederindu: A 
jtrie, dazu in der Metall, 
er Uhr⸗ und feinmecdha- 
nijchen, der Holz⸗ Bapter- 
waren, Glas⸗ und Spiel: 
aren=, Gummimarene u. 
—— und im 
ergoldergewerbe Am 
5. Februar 1937 erließ 
der Sondertreuhänder 
der Heimarbeit für das 
deutſche Spinnſtoffge⸗ 
werbe eine Tarifordnung. 


Die Urlaubsdauer wurde bis Anfang 1937 meiſtens 
auf 6 Tage feſtgeſetzt. Die neue Tarifordnung des 
Neihsfondertreuhänders für Zigarreninduftrie vom 
25. Sanuar 1938 fieht eine Neuregelung deg Urlaubs 
für die Heimarbeiter bis auf 12 Tage vor. Der 
Urlaub ift hier genau fo geregelt wie für die in den 
Betrieben beſchäftigten Arbeiter der Zigarrenher- 
ftellung. = 2 
Dun find nicht alle Gewerbezweige bereits im 
Beſitz neuer tarifliher Urlaubsbeftimmungen, die 
nationalfozialiftifher Anſchauung entiprechen, oder es 
tehlt dort überhaupt eine tarifliche Negelung. In 
ſolchen Fällen ift es die befondere Aufgabe des Reichs— 
freuhänders der Arbeit die noch beftehenden Lücken zu 
ſchließen. Hier greifen die Nichtlinien ein, die die 
Reihstreuhänder feit 1935 regelmäßig für ihre 
Bezirke erlaffen. - 
Diefe Richtſätze für die Urlaubsgewährung begrün- 
den zwar nicht einen unmittelbaren Rechtsanſpruch 
auf Urlaub wie die Tarifordnungen. Sie fünnen aber, 
mit der Autorifät des Treuhänders als des entfchei- 
denden flaatlihen Organs für die Geftaltung der 
Arbeitsbedingungen ausgeftattet, von den betroffenen 
Gewerbezweigen nicht übergangen werden. Sie find 
Wegbereiter der zufünftigen tariflichen Regelung. 


: Die Treuhänder behalten. fih vor, falls die Richtlinien nicht 
den erwarteten Erfolg haben, ihre Nichtjäke im Fall einer Ans 
rufung —— die Mehrheit des Bertrauensrates nach $ 16 Arbeils⸗ 
ordnungsgejeh durch Cinzelentiheidung oder durh Erlah oder 
Ergänzung einer Tarifordnung rechtsverbindlich feitzufegen. 

» Ein Ubweidhen von den Richtlinien, das: nicht dur betrieb: 
liche Berhältniffe zwingend begründet ift, fann ein ehrengericht⸗ 
liches Berjahren zur Folge haben. 


Das Tandesarbeitsgericht Berlin hat am 30. Ofto- 
ber 1936 entichieden, da die Urlaubsrichtlinien der 
Reichstreuhänder zwar nicht unmittelbarer Inhalt der 
Dienftverträge werden, daß aber diefe Richtlinien 
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Regeln aufftellen, deren Befolgung im Interefle der 
einheitlihen Geftaltung der von ihr betroffenen 
Rechtsverhältniſſe erwünfcht iſt. Sie werden in der 
Regel ſtillſchweigend von allen Volksgenoſſen beachtet 
werden und damit als üblicher Inhalt der davon be 
troffenen Dienftverträge anzufehen fein. 


Das Gericht jtellt ein Gewohnheitsrecht feit, va Hausangeitellte, 
die ein Jahr lang beihäftigt find, Anſpruch auf Urlaub er 
werben, und jpricht jo der Klägerin einen Urlaubsaniprudh von 
lehs Tagen zu. — DAF.-Entih. S. 38, S. 15. 


Die Urlaubsrichtlinien enthalten lediglich Mindeft- 
fäte für die Megelung der Urlaubszeit. Es fol mit 
diefen Mindeftiägen nur ein Ausgangspunkt gefchaffen 
werden. 


Die Leitſätze der Treuhänder jehen für das F 1938 im 
weſentlichen vor, daß der Mindeſturlaub na ehsmonatiger 
Wartezeit (in Sailongewerben nah viermonatiger Wartezeit) 
En ei beträgt und nad) — Betriebszuge hoͤrig⸗ 
feit auf zwölf Arbeitstage anſteigen joll — 

Schwerbeſchädigte erhalten einen Zujagurlaub von drei Tagen. 
Heimarbeiter und Hausgemwerbetreibende jollen als Urlaubsgeld 
2 Prozent des Entgelts erhalten, das in der Zeit vom 1. Mai 
des vergangenen bis zum 30. April des laufenden Jahres an 
lie ausgezahlt worden it. Für Kurzarbeiter darf das Urlaubs» 
entgelt nicht weniger als der Lohn für I Arbeitsitunden für 
jeden Urlaubstag betragen. Die Unzulälfigfeit eines Verzichtes 
auf Urlaub oder Urlaubsentgelt ift ausprüdlich hervorgehoben. 


Es ift daran feftzuhalten, daß Tarifordnungen, Be- 
triebsordnungen und Nichtlinien der Treuhänder der 
Arbeit nur Mindeftbeftimmungen enthalten. Sie 
können deshalb nicht jede fozial weitgehende Forderung 
erfüllen. DBielfad werden nun noch freiwillig zufäß- 
liche Urlaubstage gewährt, ein Beweis, wie dag neue 
Urlaubsdenfen aud bei den Unternehmern immer 
mehr Unterftügung findet. So findet man in den 
leßten Jahren in zunehmendem Maß eine Berüd- 
fihtigung des Familienftandegs bei der 
Urlaubsbemeffung. Kinderreiche erhalten einige 
Tage zufäglihen Urlaub. In einer Neihe von Be 
trieben werden die Gefundheitsverhältniffe befonders 
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berückſichtigt Monde Betriebe bewilligen den Opfern 
des Krieges und der Arbeit oder den Kämpfern der 
Bewegung vier bis ſechs Zufaßtage Urlaub. 


66 166 zuſätzliche bezahlte Urlaubstage konnten ſchafſenden 


Arbeitermüttern durch Wrbeilsplagablöjung, durchgeführt von 
Studentinnen und anderen Zrauen, in der Zeit von März 1955 
bis Ende 1937 gejihert werden. 

Aus der natiomalfozialiftiihen Auffafiung vom Urlaub als einer 
Berpflihtung gegen Volk und Gemeinjhaft beantworten ſich auch 
folgende Sonderfragen in einem eindeutigen Sinn. 

Auf den Erholungsurlaub fann grundfäglid anderwe itig 
erteilte Kreizeit niht angerechnet werden. 

Eine nadhträglide Anrehmung eines einmal er 
teilten Sonderurlaubs, auf den fein Rechtsanſpruch beitand, it 
unzuläffig. (So LAG. Magdeburg — DAFZ.-Entid. ©. 37, ©. 137.) 

Unzuläjjig ift gleichfalls regelmäßig die nachträgliche Ber- 
rehnung eines zu gewährenden Urlaubs mit einem früher zu 
Unredht gewährten Urlaub. = 

Soll vereinbarungsgemäß vo rſchußweiſe Urlaub ge 
währt werden, jo it darauf zu achten, daß der Urlaubszwed, 
in angemeljjenen Zeitabitänden die Möglichkeit zur Erholung zu 
bieten, nicht vereitelt werden darf. Andernfalls geht der 
Urlaubsaniprud nit unter. 

Mit dem auf Erhaltung und Förderung der förperlichen und 


geiltigen Kräfte gerichteten Zwed des Erholungsurlaubs iſt es 


nicht vereinbar, daß der Urlaub in die Zeitder&r- 
trantung eines Gefolgihaftsangehörigen 
gelegt wird. Nur dann ijt mit Eimwerjtändnis des. Gefolgſchafts⸗ 
angehörigen die Anrechnung von Krankheitstagen auf den Urlaub 
zuläfjig, wenn ein Anſpruch auf Fortzahlung des Gehaltes 
während der Krankheitszeit nicht beiteht. 
ErtranfteinGefolgjhaftsangehöriger nad) 
Feſtlegung des Urlaubs, aber vor Urlaubsantritt, jo kann in der 
Regel eine Abänderung verlangt werden, es jei denn, es jtehen 


einer Verlegung des Urlaubs betrieblihe Gründe nicht entgegen. 


ut vom 2%. Januar 1933 — DAF.-Entid. 

Aus Weſen und Zweck des Erholungsurlaubs ergibt ſich auch 
die Be anderweitigen Erwerbs. während der Urlaubs» 
en ies wird öfters in den Tarifordnungen in einer be- 


onderen Klaufel ausgeſprochen Zumwiderhandlungen gegen diejen ° 


Grundjag wurden in den TO. bis Mitte 1936_oft ſehr hart, 
nämlich mit der frijtlojen Entlaflung, beitraft. - Iegt ift zumeiſt 
beitimmt, daß die gezahlte Urlaubsvergütung der NSB., aljo der 
Stelle, die bejonders über die Gejundheit des deutichen Volkes 
zu wahen hat, zuzuführen it. Eine Übertretung iſt übrigens 
dur die Einführung des Arbeitsbudhes — erſchwert, da 
eine Beſchäftigung ohne Arbeitsbuch für Betriebsführer und Ge⸗ 
folgsmann unter Strafe geſtellt Ki Und diefes wird ja im Falle 


des Urlaubs nicht an den Gefolgihaftsangehsrigen ausgehändigt. 
Arbeitsleiftungen geringfügiger Art werden natürlih durch 


diejfes Verbot nit betroffen. | | | 
Aus dem neuen nationalfszialiftiihen Urlaube- 


denfen hat ſich als weiterer Grundfos das Abgel- 


tungsverbot herausgebildet. Der Betriebs- 
führer darf dem Gefolgfhaftsangehörigen 
nihtden Urlaubabfaufen. 

In einzelne Tarifordnungen ift das Verbot der Urlaubs- 
abgeltung durch Geld ausdrüdlich aufgenommen. „Der Urlaub it 
unabfindbar“ — jo TD. des RhHeiniihen Speditionsgewerbes. 

Es war in früheren Jahren durchaus nit felten, daß Urlaubs 
anjprüche eines Gefolgihaftsangehörigen durch Zahlung einer 
Entihädigungsfumme jeitens des Unternehmers abgegolten wurden. 
Bejonders in den Angeitelltenfreijen bejtimmter Berufsgruppen 
war dieje Regelung ziemlih Häufig anzutreffen, wenn. beide 
Teile eine Barentihädigung dem eigentlich erwirkten Urlaub 
vorzogen. : 


Kann der Urlaub nicht mehr durch tatfächliche Frei- 
ftellung von der Arbeit gewährt werden, jo muß die 
Urlaubsvergütung gezahlt: werden, wenn der Urlaubs- 
anſpruch bereits feft erworben war.. Der Grund, wes- 


halb die Freiftellung von der Arbeit während des be- 


fiehenden Dienftverhältniffes nicht erfolgt ift, etwa 
wegen Krankheit, oder aus betrieblichen Gründen, ift 
dabei gleichgültig. Unerheblich ift auch die Art der 
Beendigung. Grundfäglich ift auch bei berechtigter 
friftlofer Entlaffung oder infolge eigener Kündigung 
des Gefolgſchaftsangehörigen, auch bei unberechtigtem 
friftlofem Ausſcheiden des Gefolgichnftsangehörigen 
die Urlaubsvergütung zu zahlen. 


(RAG. 203/56 — ———— ©. 37, ©. 128 — RAG. 6 — 


DAFZ.-Entih. S. 36, ©. 


Allerdings ift heute öfter in den Tarifordnungen eine ab- - 


weichende Regelung getroffen, nad) der der Urlaubsanſpruch im 
Fall einer verihuldeten friftlofen Entlaflung verwirkt ein joll. 
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Da der Urlaub weder Geſchenk noch Entgelt 


für geleiftete Arbeit ift, vielmehr Erholung und 


Ausſpannung geben fol, damit Gefundheit und Ar- 
beitsfraft der ſchaffenden Volksgenoſſen zum weiteren 
Dienft an der Volksgemeinſchaft wiederhergeftellt 


‚werden, Darf der Urlauber in der Urlaubs- 


seit in feiner Lebensführung nicht ſchlech— 
ter als fonft geftellt fein. Der Urlauber muß 


während der Urlaubszeit denfelben Lohn erhalten, wie 


in der vorausgegangenen Arbeitsperiode. 


Hat während der dem Urlaub vorangegangenen. 
Arbeitsperiode die normale. Arbeitszeit 48 Wochen⸗ 


ftunden befragen, fo ift auch für jeden Urlaubstag der 
auf einen achtſtündigen Arbeitstag entfallende Arbeits- 
lohn zu zahlen. Afkordarbeiter erhalten im Zweifel 
den Durchfchnittenrbeitsverdienft, alſo Affordverdienft 
einschl. Akkordzulage. Die ganze Lebenshaltung hat 
fih auf den Lohn plus Zufchläge eingefpielt, fo daß 
diefe Zahlung auch während des Urlaubs beizube- 
halten ift. : 

Daß die Urlaubsvergütung auch ohne befondere 
Vereinbarung vor Urlaubsantritt gezahlt wird, ent- 
fpricht einer weitwerbreiteten Übung. 


Das LAG. Bielefeld Hat am 26. Januar 1938 entjhieden: Die 
Auffaffung des Urlaubsanjpruds als eines Anſpruchs, der Freizeit 
und Urlaubsvergütung in eine notwendige Einheit zulammenfaßt, 
führt dazu, daß der Betriebsführer verpflichtet iſt, die Urlaubs: 
vergütung vor Beginn des Urlaubs auszuhändigen, weil das 
Gejslgihaftsmitglied ihrer regelmäßig bedarf, um den Urlaub 
= RE Erholung benußen zu können. (DUYF-Entid. ©. 38, 


Als legte wichtige Sonderfrage ergibt fich der Ver— 
zicht oder die Verwirkung des Urlaubsanſpruches. 
Aus dem bloßen Michtgeltendmachen eines Urlaubs 
Kann regelmäßig ein Verzicht oder eine Verwirkung 
des Anſpruches nicht hergeleitet werden, 


Grundfäglih muß der Urlaubsanſpruch vom. Betriebsführer 
von ſich aus erfüllt werden. (So AG. Köln und LAG. Stuttgart 
— DAF.-Entih. S. 37, ©. 144/13.) : 


Mährend des beitehenden Arbeitsvertrages ift ein Verzicht auf 


tariflihe Anſprüche aus dem Dienitverhältnis’ grundjäglich über- 
haupt unzuläjjig und unwirkſam. a 


Der Rationalſozialismus gab dem ſchaffenden 
Volksgenoſſen ſeinen geſicherten Urlaub, aber nicht 


als ein individuelles Recht des Gefolgsmannes gegen 


den Unternehmer, ſondern als eine Verpflichtung 
gegenüber der Volksgemeinſchaft, ſowohl 
was Geben und Beanſpruchen als auch die Geſtaltung 
angeht. Der Nationalſozialismus hat einen gänzlich 


neuen Kurs von der Sozialpolitik des Klaſſenkampfes 
vor der Machtübernahme zur Sozialordnung der Ge⸗ 
meinſchaft angeſteuert. Er hat ein gänzlich neues 
Arbeitsethos entwickelt und iſt ſo zu grundſätzlichen 
Auffaſſungen und Normen gekommen, die aus der 
Praxis entwickelt worden ſind und die ſelbſt für die 
gründlichſte Theoretik arbeitsrechtlicher Natur in 
marxiſtiſcher Zeit unerreichbar waren, weil dieſe die - 
Sinngebung der Freizeit des ſchaffenden Menſchen 


weder erfannt noch verftanden hat. 
Es gibt: Fein anſchaulicheres Beiſpiel für Die 


Wandlung der deutihen Sozialpolitik als das 
Urlaubsproblem des fehaffenden deutſchen Menſchen. 


Befindet ſich die Ausgeftaltung unferes Urlaubsrechts 


auch noch ftändig im Fluß, fo hat fie doch bereits einen 


Stand erreicht, der in der ganzen Welt einzig dafteht. 
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Georg Haller: 


Der Jude ſcheut die Firbeit - 
aber er will fie beherrſchen 


Bon den etwa 16260000 Juden, die heute 
auf der Welt Ieben, befehäftigen fi 6100000 = 
38,6 v. H. mit Handel, Geld- und Kreditgefchäften 
und Verkehr und Transport, 5 750000 = 36,4 v. H. 
nit Handwerf und Induftrie, 960000 = 6,1 0.9. 
find im öffentlichen Dienft und in den freien Berufen 
tätig, 665 000 = 4,2 9.9. beſchäftigen ſich mit Land- 
wirtfehaft, 325 000 


ma— 
N 







ftellte und nichtqualifigierte Arbeiter, und 
2000000 = 12,7 9.9. find ohne Beruf. 


zugrunde liegt, zeigt, daß ſich der weitaus größte 
Zeil der Juden mit Handel, Geldgefchäften und 
Verkehr befchäftigt und genau drei Viertel aller 
Juden auf der Welt ſich in den Gebieten zwi- 
Ihen der Urproduftion und dem Verbrauch, 
alfo in der Sphäre der Verarbeitung oder Ver— 
edelung oder in der der reinen Vermittlung von 
Gütern betätigen. Nur ein verſchwindend 
Heiner Prozentſatz ift felbft in der Urproduftion 
als Arbeiter oder Landwirt tätig. 

Nehmen wir die Länder Europas, über die ftatifti- 
ſches Material nad Konfeffionen und Berufen ge- 
ordnet vorliegt‘), und teilen wir ſämtliche Ermwerbe- 


Dieſe Statiftif, der eine Berechnung dig ñ—— 
Inſtituts für jüdische Wiſſenſchaften in Wilna | | 
— — | 


') Ohne Somwjetrußland, deffen Angaben infolge Unzuverläffigteit der dort geübten ſtatiſtiſchen 
Methoden nicht in Betracht gezogen werden fünnen. Die Statijtif der Berufsgliederung ift für 
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quellen in zwei große Gruppen, 
nämlich Handel und nicht genau 
feftgelegte Berufe auf der einen 
Seite und alle übrigen Beſchäfti— 
gungen anderfeits, fo erhalten 
wir dag folgende Bild von der be- 
ruflihen Struftur der jüdischen 
Bevölkerung in den hauptfädh- 
lichften Wohngebieten der Juden 


in Europa: Handel und Alle übrigen 
unbeftändige Erwerbs⸗ 
Beſchäftigung. quellen 
Rumänien „2.2... 50,2 49,8 
PUB ......„.,. %7 49,3 
Knssm , ..., ..,. 94) 45,8 
Slewaft .. .... : 26 339 
Settland . . . .» en.e. 38,4 
Böhmen und Mähren. 65,9 34,1 
Deutſchland (vor 1933) 68,4 31,6 


Diefes Bild zeigt ung zweierlei: 

1. In allen in Betracht gezogenen Ländern Euro- 
pas betätigen ſich mehr als die Hälftederin 
ihren Grenzen lebenden Juden im Handel. 

2. In den öftlihen Wohnbezirken ift der Anteil an 

den übrigen Erwerbsquellen größer als in den 
=> weftlichen; hieraus ergibt fi) eine intereffante 
Abftufung von Numänien, wo no faft ein- 
ebenfo großer Prozentiak der Juden wie im 
Handel im Gewerbe und in anderen Berufen. 
tätig ift, bis Deutſchland, wo bereits (1907!) zwei 
Drittel der Juden von Handel und Renten eben; 
das heißt: je weiter der Jude von Often nach Welten 
(oder aus den ziviliſatoriſch und Eulturell primitiven 
Gebieten nach dem in der Zivilifation und Kultur an 
der Spitze ftehenden Weften) wandert, defto mehr 

| entfernt er fih von der Handarbeit, 
um um fo mehr die Molle deg reinen 

Vermittlers und Händlers zu über- 

nehmen. Gäbe e8 in Frankreich, 
England oder in den Vereinigten 
Staaten ebenfo wie bei ung oder in 







Deutſchland aus dem Iahre 1907 (die päteren Zählungen berüdfichtigen die Berufsgliederung nicht), 


Ungarn 1920, Rumänien 1913, Bolen und Tihehollowatei 1991. 
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Polen eine Konfeffiong- und Berufsftatiftik, fo er- 


gäben fi ohne Zweifel weitere intereflante Ab- 
ftufungen in diefer Nichtung. 

Diefe abjolut eindeutige Tendenz der jüdiſchen 
Bevölkerung in allen Ländern tritt noch deuflicher 
hervor, wenn wir die Zahlen der Berufsgliederung 
der jüdifchen Bevölkerung in den hauptſächlichſten 
MWohngebieten in Europa denen der nihtjüdifchen in 
denfelben Gebieten gegenüberftellen. = 

As Gefamtergebnis Fönnen wir dann erjehen, 
daß, während bei den Nihtjuden mehr als 
ahtmal foviel Erwerbstätige als bei den 
Juden ihren Lebensunterhalt in der Tandwirt- 

Schaft, alfo mit dem vollen Einfaß der Förperlichen 

Kräfte verdienen, im Handel umgefehrt m ehr ale 
zwölfmal foviel Juden als Nihtjuden 
fätig find. eo = 

Sest man die Prozentzahlen der in der Tandwirt- 


ſchaft Tätigen bei den Juden und den Nichtjuden neben- 
einander, fo ergibt ſich folgende anfchauliche Tabelle: 





Nicht⸗ 

Bei Juden juden 

ee ae, 
n Rumänien . 0 9 : —— .o 2,5 82,3 


ame , , a u 8 
‚‚ Böhmen, Mähren u. Schlefin 25 31,4 
a... 55: 65 — 
660 


| In Polen find demnach in der Tandwirtichaft von 


der nichtjüdifchen Bevölkerung mehr als vier Fünftel 


tätig, von der jüdiſchen noch nicht ein Zehntel. In 
Rumänien ift die Tendenz noch ſtärker ausgeprägt. In 
Ungarn darf der relativ hohe Prozentfo der Juden in 
der Landwirtfchaft nicht dazu verleiten, eine größere 
aftive Teilnahme: der Juden, etwa als Bauern oder 
Landwirte, zu vermuten. Er ift lediglich durch den 
heben Anteil von Juden an Pächtern und Eigen- 
fümern mittlerer und großer Güter beding). 


2) Bei Annahme von 18 000 in der Landwirtſchaft tätigen Juden 
gegenüber einer jüdiſchen Geſamtbevölkerung von 150 000 (1927). 

3) Dies ift Har erfihtlih aus der Zuſammenſtellung des Anteils 
der Juden an der ungariihen Landwirtihaft (1930): - 


Beſitz jüdiſche Pächter 
100— 200 Soh 
200—1000 = uw 32,5 0.9. 
über 1000 3904 ....... . 37,12.9. 


Bei den ſelbſtbewirtſchaftenden Befigern war der jüdiſche Antei 
in der Größentlajle von 200-1000 Joch, alſo bei den größeren 
Gütern, am größten. : 

Nach einer Zählung aus dem Jahre 1895 ergab ſich für die Ber: 
teilung der Juden in der ungariſchen Landwirtidaft, nad Größen: 
klaſſen geordnet, folgendes Bild: 


unter 596 ....... 830 = Beliger 
0,3 0.9. Pädter 

50— 100 Joch . eo 25.» 2,5 D. 9. Beliger 
7,6 2.9. Bädter 

100— 0 Ich... :... 869.9. Befiger 
: 27,1 0.9. Bädhter 
200—1000 Joh . . » +». . 19,0. 0. ©: Beſitzer 
— 62,0 0.9. Pähhter 

über 1000 Io... ... . 19,0 0.9. Beliger 


72,0 0.9. Bädter 

Trotz der Außerachtlaſſung einzelner wichtiger Faktoren, wie 
Mert und Rage des Bodens u. a., enthüllen die Darjtellungen das 
Weſeniliche Der Jude meidet, wo er es fann, die Landwirtſchaft 
und wenn er ſich ihr widmet, dann nicht etwa, um als Bauer oder 
Landwirt feine Scholle zu bearbeiten, jondern um den Boden 
fapitalijtiih auszuwerten: je größer das Gut, deito leichter die 
fapitaliltiihe Verwaltung. Alfo aud auf dem Lande iſt der Jude 
mit Vorliebe Vermittler der durch die Richtjuden erarbeiteten Werte. 
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Befonders bemerkenswert ift_der relativ niedere 
Hundertfoß der in der Landwirtſchaft Tätigen im 
Paläſtina. Nach dem vorjährigen‘ Sahresbericht der 


„Sewilh Agency” an den Völkerbund lebten 1936 


von 404. 000 Juden unmittelbar in der Landwirtſchaft 
15 v. H. während fi die reftlihen 85 v. H. in 
anderen Berufen betätigten. Gerade die Tatſache, daB 
in feinem eigenen „heiligen“ und ihm angeblid von 


feinem Gott verfprochenen Lande der Jude den Boden 


nicht felbft bebaut, fondern ihn nad dem Erwerb 
durch den ehemaligen Befiger, den Araber, zum weit- 
aus größten Prozentſatz weiterbebauen läßt, um ſelbſt 
von der Mente zu leben, beleuchtet am Elarften den: 
grotesfen Zuftand®), daß gerade das Volk, das durd 
feine „heiligen Schriften allen Völkern das Gebot 
übermittelte: „Im Schweiße deines Angefichts ſollſt 
du dein Brot verzehren!” ſelbſt den geringften Anteil 

an den Berufen hat, die den Boden bebauen oder fonft 


körperlich arbeiten, und den höchſten Prozentſatz al 


derer ftellt, die von der Arbeit der anderen leben. 
Gegenüber dem vorftehenden Zahlenbild Fönnte der 
Einwand erhoben werden, daß die angegebenen Zahlen 


° nicht jüngften Datums find und die Entwicklung in der 


Zwifchenzeit andere Bahnen eingeichlagen haben 
Fönnte. Leider befigen wir jehr wenig genaues Ma- 
terinl, das die in dem letzten fünfzehn jahren ein- 
getretenen Änderungen anzeigt. Bergleihe mit Zeil- 
ergebniffen von Zählungen jüngeren Datums zeigen 
ung jedoch, dag fih auch in der Zwiſchenzeit feit den 
angezogenen Zählungen die Tendenz des jüdiſchen Er- 
werbsftrebeng niht geändert hat, fondern in 
einigen Ländern foger noch Elarer zum Augdrud ge- 
kommen ift. So z. B. in Deutſchland, wo ſich feit 
der Zählung von 1907 der Hundertfoß der in In— 


duftrie und Gewerbe tätigen Juden um 1,10. 9. (bis 


1933) verringert hat, dagegen der Prozentfag der in 


Handel und Verkehr Beihäftigten von 55,8 auf 
61,3 v. H., derjenige der im öffentlichen Dienft und 
in den freien Berufen ftehenden Juden von 6,4 auf 


12,5 v. 9. geftiegen ift, fi) olfo verdoppelt hat. De- | 
fonders in letzterer Tatſache müflen wir eine Beftäti- 
gung für die Vorliebe des Juden für die intellektuellen 
Berufe fehen, auf die fie fih in großer Zahl warfen, 
nachdem 1918 die letzten Schranken gefallen waren. 
Dieſe befondere Eigenart der beruflichen Struf 
fur innerhalb der jüdifchen Bevölkerung, aus der bie 
Abneigung des Juden gegenüber Förperlicher Arbeit 
mit feltener Eindeutigkeit erfichtlich ift, erhält erft ihr 
volles Gewicht durch die Rolle, die der Jude im 
Rahmen der Arbeit feines Wirtsvolfeg ſich anzueignen 
verftand. Hierüber befißen wir ſehr ausführliches 


- Zahlenmaterial aus Deutfchland?) und Polen®). Die 


Schrift über die fozialen Berhältniffe der Juden in 


Polen, in der die Ergebniffe der erften allgemeinen 
- Volkszählung von 1921 ausgewertet find, ift noch 


wenig befannt. Es ift ſehr lehrreich, fie einmal zu 


4) Auf den au bereits Werner Sombart aufmerkjam gemacht hat. 

5) „Die Juden in Deutihland“, herausgegeben vom Injtitut zum 
Studium der ISudenfrage. Verlag Fr. Eher Nadi. 

6) Dr. Georg Glidsmann: „Die beruflide und joziale Struftur 
der jüdiihen Bevölkerung in Bolen.“ Berlag des Initituts für 
Natiognalitätenfragen, Warihau 1930 : 
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Mittag am fabriktor 


Bleich ſteht er da — doch ſtolz und hochgereckt, | 
die braungefeste Mütze ſchräg aufs Ohr gedeckt, 
den Blufenärmel bis zum Muskel aufgeftreift, 
indes fein Blick wie fuchend in die ferne ſchweikt. 
Dort drüben wogt's — das Meer von Kauch und Qualm, 
er faugt die Straßenluft wie Blütenraufch der Alm. 

Ein Sommertag. Noch tropft von feiner Stirn der Schweiß, 
und feinen Kittel ſchmückt der Arbeit Edelweitz. 

vder bringt ihm heute wohl die Speiſe her? 

Hein Weib? Sein Kind? Er ſtarrt ins Menſchenmeer ... 
Dort ſchiebt ſich's eilig wie ein Kätzchen durch den Schwarm, 
fein Mädel iſt's — ein Täſchchen hängt am Arm. | 
Die ſchwarzen Augenfterne irr'n voraus 
vom WYaldenhang bis hin zum Zifenhaus — 
jest fteht’g beim Vater, ſchaut beglüdt ihn an — 
um beide fchlingt fi füß ein Zauberbann. ⸗ 
Und nieder beugt er ſich, trotz Hitze, Staub und Kutz, | 
ein Yändeoruk und dann — ein herz’ger Kuß. 











unterfuchen, da Polen wie Fein zweites Land in 
Europa Gebiete rein ländlichen Charakters, Schwer- 
und Leichtinduftrie und Zentren des Handwerks in fi) 
vereinigt und nach Rußland die meiften Juden in 
feinen Grenzen beherbergt. 


Im Handel, Geld- und Berficherungsmefen find 
die Juden — wie wir oben gejehen haben — 23mal 
ſtärker vertreten alg die Nichtjuden. Im Handel find 
fie aber auch abfolut in der Mehrheit. Bon ins- 
gefamt 518 748 im Handel befhäftigten Derfonen 
waren 324 612, das find 62,6 v.9., Juden. Sehen 
wir ung die Berufszweige an, in. denen fie ftarf vertreten 
find, fo zeigt fih, daß die Domäne der Juden vor 
allem der Warenhandel ift: faft neun Zehntel aller im. 
Handel ſich betätigenden Juden find im Warenhandel 
zu finden (88,9 v. H.); bei den Nichtjuden find es 
52,9 v. 9. Zählt man die Prozentſätze der als Ver⸗ 
mittler und der im Handel tätigen Juden zuſammen, 
ſo ergibt ſich, daß in Polen 73,8 v. H., alſo beinahe 
vier Fünftel aller als Vermittler oder irgendwie im 
Handel Tätigen Juden ſind, während ihr Anteil an 
der Geſamtbevölkerung nur rund 10 v. H. beträgt. 


Weitere intereſſante Aufſchlüſſe gibt uns die Rubrik 
„Bergbau und Induſtrie“. In den hierunter zu— 
ſammengefaßten Berufszweigen iſt der jüdiſche Anteil 
nur gering. Im Bergbau, in der Induſtrie der Steine 
und Erden, im Hüttenweſen und in der Mafchinen- 
und Eleftroinduftrie find insgefamt nur 2,2 (0,9 + 
0,7 + 0,0 + 0,6) v. 9. der Erwerbstätigen Juden, 
(Im Hüttenwefen bezeichnenderweife weniger als 
0,0 0.9.1) Demgegenüber ftehen 17,9 v. H. aller 
nichtjüdifchen Erwerbstätigen in Diefen ſchweren Be— 
rufen. Dagegen find in der Vekleidungs- und Galan⸗ 
teriewareninduftrie foft die Hälfte aller unter der 
obigen Rubrik erfoßten Juden zu finden (46,7 v. H.) 
gegen nur rund ein Fünftel (20,1 v. 9.) der in dieſer 
Berufsklaſſe tätigen Nichtjuden. In der Nahrungs- 
. mittelinduftrie beträgt der Anteil der Juden 15,4 v. H. 

gegen 11v. H. der Nichtjuden. Die Befleidungs- und 
Galanteriewareninduftrie und die Nahrungsmittel- 
induſtrie zufommen beichäftigen alfo faft zwei Drittel 
aller in der Induftrie ätigen Juden. Außer in diefen 
beiden Induftriezweigen ift die Beteiligung der Juden 
größer als die der Nichtjuden in der Tederinduftrie und 
bei der Verarbeitung von Edelmetallen und der Her- 
ftellung von Uhren und Inftrumenten. 


Diefe Ergebniffe der polnifchen offiziellen Statiftif 
werden beflätigt durch eine unabhängig von der erften 
allgemeinen Volkszählung ebenfalls 1921 von der 
jüdischen Organifation „Joint Difteibution Comitee 
(IDC.)“ veranftalteten Unterfuhung. 


In beiden Fällen wurde feftgeftellt, daß in den 


drei führenden Induftriegweigen: DBeflei- 


dungs-, Nahrungsmittel- und Tertil-In- 
duftrie faft drei Viertel aller in der In— 
duftrie tätigen $uden vereinigt find. Die 
Prozentſätze betragen nach der Enquete: 47,4, 12,5 
und 9,8 v. H. Es find dies die Induftriezweige, 
indenendie Arbeitgegenüberallenanderen 
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leichter und die Verdienft- und Gemwinn- 


möglihfeitengrößer find. 

Es fei noch auf den relativ hohen Prozentſatz der 
Juden an der Berufsklaffe „Offentliche Dienfte und 
freie Berufe‘ Hingewiejen, denn in einem Lande wie 


Polen, das noch zu vier Fünfteln Agrarlond ift und 


anders als die weltlichen Länder Feine breite jüdische 
Intellektuellenſchicht befist, ift die Beteiligung der 
Juden mit 12,4 v. H. an diefer Berufsklaſſe hoch zu 
nennen. Dei allen Berufszweigen diefer Kaffe ift 
die verhältnismäßige Beteiligung der Juden größer 
als diejenige der Michtiuden, mit Ausnahme des 
Berufszweiges „Stants- und GSelbftverwaltung, 
Gerichtswefen und Advokatur“ fowie des Zweiges 
„Soziale Drganilationen und Snftitutionen‘. Auf- 
fällig hoch ift die verhältnismäßige Beteiligung der 
Juden im Schulwefen und in der Erziehung (44,3 
gegen 25,9 v. H.). Aber auch im Gejundheitsweien 
find die Juden mit 18,0 v. H. gegen 11,9 v. 9. der 
Nichtjuden verhältnismäßig flärfer beteiligt als diefe. 

In aller Erinnerung wird noch der Kampf um die 
Einführung der ſog. Ghettobänke, d.h. von den 
übrigen Studierenden abgefonderter Bänke für Juden 
auf den Univerfitäten und Hochſchulen fein, der Ende 


des vergangenen Jahres ausbrach und aud heute 


noch nicht beigelegt if. Er hat feinen Grund in der 
unverhältnismäßig hohen Zahl jüdifcher Studierender 


auf den Univerfitäten und Hochſchulen. Sie ift 1923 


mit 24,5 v. 9. aller Studierenden am höchſten und be- 
trug vor Einfeßen des ſcharfen antifemitifchen Kampfes 
der Studentenfchaften (1934) 17,2 v. H. Die höchſte 
Zahl jüdiſcher Studierender wielen die medizinische 
und pharmazeutifche Fakultät auf. | 

An der Gefamtzahl der in einigen Berufen dieſer 


Klaſſe Tätigen find die Juden beteiligt wie folgt 


(1921)”): 
Rechtsanwälte und Richter . . 41,5. H. 
Ärzte und approb. Derfonal. . .. 318. 
Gelehrte, Willenfhaftler. :..- Dun 
Mufiker, Schaufpieler . .. - + » PD um 


d. h. beinahe die Hälfte aller polnischen Rechtsanwãlte 


und Richter waren Juden (), während fie in den 
untergeordneten Stellen des Gerichtsweiens und der 
Advokatur Feine Rolle fpielten. 

Zum Schluſſe fei noch auf die Tatſache hingewieſen, 
die uns in der Auffaſſung bekräftigt, daß der Jude 
danach ſtrebt, die Arbeit der Nichtjuden zu beherrſchen. 
In den kapitaliſtiſch entwickelten Ländern ſind es die 


Banken, Börſen, Aftien- und ſonſtigen Kapitalgeſell⸗ 


ſchaften, mit denen der Jude den Markt beherrſcht 
und Lohn und Preis in feinem Sinne regelt. In dem 
kapitaliſtiſch 1921 noch wenig erſchloſſenen Polen iſt 


es die ſoziale Struktur des Judentums, die uns im 
Vergleich mit der der Nichtjuden in auffälliger Meile 


die jüdische Tendenz zu herrfchen offenbar werben läßt. 

Beiden Juden gehören 51,19. H. in die Öruppe der 
Selbftändigen, beiden Nichtjuden nur 24,4 v. 9. 
Mehr als die Hälfte aller in der Geſamtſtatiſtik als 


7) Yus: La Situation Economique des Juifs dans le Monde: 
Herausgegeben vom Jüdiſchen Meltkongrek, Paris 1938 
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berufstätig erfaßten Juden find felbftändig, das heißt, 
fie befehlen und beauffichtigen die für fie arbeitenden 
Angeftellten und Arbeiter. Bei den Nichtjuden ift es 
noch nicht ein Biertel. Diefes augenfällige Hervortreten 
der Juden wird noch deutlicher, wenn man die Ver— 
gleichsverhältniffe dem tatfächlichen Leben anpaßt. Das 
Judentum ift zu 90 Prozent Stadtbevölferung, die 
nichtjüdifche Bevölkerung lebt umgefehrt zu SO Pro- 
zent auf dem Lande. Scheider man alle in der Land- 
wirfichaft tätigen Perfonen auf beiden Seiten aus, 
fo erhält man das richtige Verhältnis auf beiden 
Seiten. Hierbei zeigt fi, daß der Anteil der nicht- 
jüdifchen Selkftändigen tatfächlich noch Fleiner ift als 
ein Biertel, nämlich nur 17,0 v. H., während die 
Juden 53,2 v. H. Selbftändige aufweifen. So be- 
trachtet ergeben ſich als Anteil der Arbeiter an allen 
DBerufstätigen für die Juden 23,09. H. für die Nicht- 
Juden dagegen 53,0 v. 9. Ebenfo ift der Anteil des 
Arbeitsperfonalg bei den Nichtiuden erheblich höher: 
13,1 gegen 5,4 0.9. 

Unterfucht man den Hundertfag der Selbftändigen 
in den einzelnen Berufsflaffen, wie „Bergbau und 
Vnduftrie”‘, „Bandelund Berfiherungsmwefen‘, „‚DBer- 
fehr und Transport‘, „öffentlicher Dienft und freie 
Berufe“ u. a. fo kommt man zu der Feftftellung, 
daß in allen Berufsklaſſen der Hundertfaß der 
Selbftändigen unter den Juden erheblich größer und 
der Sundertfaß der Arbeiter erheblich Fleiner ift ale bei 


den Nichtjudend). 


Theodor Füddenke: 





Ehenfo wie für Polen, laſſen ſich diefe Unter- 
ſuchungen auch für die anderen Länder anftellen, in 
denen eine nach Konfeffionen und Berufen geordnete 
Statiftif befteht. Wenn ſich auch zwifchen den öftlichen 
und weftlichen Ländern innerhalb der beruflichen und 
ſozialen Struftur Abftufungen ergeben, fo bleibt als 
Endergebnis doch dag eine unverrücbar: Der Jude 
bat eine unmiderlegliche Abneigung gegen jede Art 


Förperlicher Arbeit und verfucht zu gleicher Zeit die 


Herrſchaft über die Arbeit der Nichtjuden an ſich zu 
reißen. „Eigenart, Überlieferung und ökonomiſche 
Borausfegungen laſſen fie gewifle Berufe bevor- 
zugen“, wie der jüdifche Geſellſchaftskritiker Felir 
Theilhaber?) richtig. feftftellt, und mit Hilfe der in 
diefen Berufen errungenen leitenden Stellungen 
leitet dag Judentum eine fuftematifche Überfremdung 
des ganzen Wirtichaftslebeng ein, indem es in den 


leitenden Stellungen um ein Vielfaches mehr ver- 


freten ift als das einheimifche Volkstum. Aus der 
leitenden Stelle ift der Schritt zum „Wirtfchafte- 
führer” nicht allzu groß, wie wir aus der jüngften 
Bergangenheit der Juden in Deutfchland wiffen. Und 
von bier wiederum ift der Weg in die Feitenden 
Stellen der Politik nicht mehr weit, wie ung dag Bei⸗ 
fpiel der „großen Demofratien‘‘ täglich zeigt. 

So ergibt fi ang derCharafterveranlagung 
der jüdischen Raſſe eins aus dem anderen — wenn die 
Bölfer dem zielbewußten Bordringen des Judentums 
nicht einen Riegel vorfchieben, ehe es zu fpät ift. 


Lohn und Leiſtung (Fortfegung aus Folge 5, Seite 190 ff.) 


Wie ſchon im „Schulungsbrief“ (April-Heft 1937) 
näher ausgeführt wurde, muß man bei der Betrachtung 
der Wirtfchaft ſtets vier große Bereiche zueinander in 
Beziehung feßen: den Produftiongapparat, den Abſatz⸗ 
raum, die Berufsgliederung des betreffenden Volkes 


und die Sieblungsgliederung (Siedlungsftruftur, 


Siedlungsgefüge) des betreffenden Landes. Keiner 
diefer vier Bereiche Fann fich verändern, ohne daß ſich 
die anderen drei Bereiche mit verändern. Irgendeiner 
Ware deuffcher Herkunft, die wir irgendwo im Schau- 
fenfter ſehen, muß irgendeine Fabrikationsſtätte in 
Deutfchland entſprechen. Zu diefer Fabrifarionsftätte 


gehören wieder zahlreiche Schaffende verfchiedener Be- 
rufe, die in der Nähe diefer Produftionsftätte in 


Wohnftedlungen Ieben, die unter Umfländen ganze 


"Stadtteile ausmachen Fünnen. 


Sechen wir uns den deutfchen Produftionsapparat 
an, jo fiellen wir feft, daß er eine beinahe unüberfeh- 
bare Anzahl von Gütern und diefe wiederum meift 
auch in verfchiedenen Qualitäten und Preislagen her- 
ftellt. Die deutſche Automobilinduftrie ftellt z. B. ver- 
hältnismäßig billige Wagen her, fie ftellt Wagen mitt- 
lerer Preisfage her und fchliehlih Wagen hoher und 


) Yus Raummangel ift es uns nicht möglich, die fehr inter 


effanten Einzelergebniffe aufzuführen. 
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höchſter Preislage. Wir finden alfo innerhalb 
des Produftionsapparateg eine Gliede- 
rung in bezug auf Güte und Preis der Er- 


seugniffe. Zahlenmäßig überwiegt natürlih die 


Herftellung der billigen Wagen. Wefentlich Eleiner ift 
ſchon die Produftion an Wagen mittlerer Preislage. 
Die Wagen der hohen und höchften WertElaffen treten 
zahlenmäßig noc weiter dahinter zurück. Man Fann 
ſich diefe Produftionsgliederung als Pyramide vor- 
ftellen: Die große Zahl der billigen Wagen bilder den 
breiten Sodel der Pyramide. Mit zunehmender Preis- 
höhe verringert fich die Zahl der hergeftellten und ver- 
Fauften Wagen. | | | 
Blicken wir nun auf den zweiten Bereich, den wir 
als Abſatzraum (Abſatzmöglichkeit im weiteften Sinne 
des Wortes) bezeichnet hatten, fo ftellen wir hier eine 
ähnliche Gliederung oder Staffelung der Einkommen 
feft: Es gibt einen fehr großen Kreis von Volks— 


genoffen mit Fleinerem Einfommen. Diefe bilden den 


breiten Sodel der Einfommenspyramide; es gibt 
einen — ſchon weſentlich Fleineren — Kreis von Volks— 
genoſſen, die ein mitfleres Einkommen zur Verfügung 
haben; es gibt weiter einen zahlenmäßig noch weit 


9) Felix Theilhaber: „Der Untergang der deutfchen Juden.“ Jüdi⸗ 
fher Berlag, Berlin 1921. 
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geringeren Kreis von Volksgenoſſen, die über ein 
höheres Einkommen verfügen, und es gibt ſchließlich 
einen verhältnismäßig fehr kleinen Kreis von Men- 
ſchen, denen ein höchſtes Einkommen zur Verfügung 
fteht. 
Vergleicht man nun die Einfommensgliederung mit 
der Produftionsgliederung, fo wird man im allgemeinen 
feftftellen, daß die hier angeführten vier Einkommens 
bereiche ven oben angeführten vier Mertbereichen der 
Produktion weitgehend entſprechen. 

Die Güter des I. und damit höchften Preisbereich 
find im allgemeinen nur der geringen Anzahl von 
Menfchen miteinem Spigeneinfommen zugänglich). Die 


Güter des IL Wertbereichs werden im allgemeinen 


von einem Käuferfreis erworben, der zur II. Ein- 
fommensgruppe gehört. Die Güter des mittleren oder 
III. Preisbereichs werden im allgemeinen von einem 
Käuferfreig erworben, welcher der mittleren oder III. 
Einfommensgruppe angehört. Die Güter des IV. oder 


unterften Preisbereichs find auf die zahlenmäßig. 


größte IV. Einfommensgruppe zugefchnitten. 


Dies ſchließt natürlich nicht aus, daß ein Mann mit 


hohem Einkommen auch einmal eine Ware der unteren 
Preisklaſſen kauft, oder daß jemand, dem nur ein 
Fleines Einkommen zur Verfügung fteht, fein Geld 
für den Einkauf einer Ware der höheren Preisklaſſe 
zuſammenſpart. Es ſoll hier nur darauf hingewieſen 
werden, daß doch eine ſehr enge grundſätzliche Be⸗ 
ziehung zwiſchen den Abſatzmöglichkeiten für die Güter 


der verſchiedenen Preisklaſſen und den verſchiedenen 


Einkommensgliederungen des deutſchen Volkes beſteht. 
Der Führer hat dieſe Zuſammenhänge in ſeiner Rede, 
die er bei der Eröffnung der Automobilausſtellung des 
Jahres 1938 hielt, in bezug auf die Automobilindu- 
firie einmal folgendermaßen gedeutek: 
Zwei Tatſachen aber möchte ich auf Grund der 
jeßt vorliegenden Erfahrungen erwähnen: 

1. Schon aus der jegigen Produktion ift zu er- 
fehen, daß der Käufer des Automobile im all- 
gemeinen immer beftrebt ift, fo wie e8 fein 
eigenes Einkommen ermöglicht, von dem billigen 
Wagen zu dem teueren, weil natürlich befleren, 
überzugehen. Und 

2. die Tatfache, daß eine weitere Zunahme von 
Käufern für Wagen in der wenn auch billigften, 


aber jegt allein möglichen Preislage nicht mehr 


zu erwarten ift. 


Sp wird erft der deutſche Volfswagen, 
ohne die ſchon vorhandene Produktion im gering- 
ften zu berühren, eine zufäßliche gewaltige Steige 
rung der deutſchen Motorifierung mit fid) bringen. 
Er wird dem Automobil Millionenzahlen neuer 
Käufer mit geringen Einkommensverhältniſſen 
erfchließen, und er wird dabei — wie die Erfab- 
rung zeigt — natürlich immer wieder einen Teil 
davon abgeben an jene Produktion, die auch heute 
ihon ihre Käufer beſitzt.“ 

Blicken wir nun auf bie dritte Pyramide, die den 
beruflichen Aufbau des deutſchen Volkes angibt, fo 
finden wir hier ebenfalls wieder eine Gliederung: 
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Es gibt Volksgenoſſen, die untere, ſolche die höhere 


und ſolche die hohe und höchſte Stellungen einnehmen. 
Zwiſchen beruflicher Stellung, Ein— 
kommen und Leiſtung (innerhalb des Pro— 
duktionsapparates) beſteht offenbar wie— 
der ein ſehr enger Zuſammenhang. Der 
nationalſozialiſtiſche Staat hat ſich die Auf— 
gabe geſtellt, die Beziehung zwiſchen Einkommen 
und Leiſtung immer ſchärfer zu betonen. Dabei ſoll 
es gar nicht beſtritten werden, daß einſtweilen hier 
und da immer noch Leute in höheren Stellungen 
ſitzen und ein höheres Einkommen beziehen, als ihnen 
wegen ihrer Leiſtungskraft vielleicht zuſtünde und daß 
umgekehrt auch in mittleren und unteren Stellungen 
häufig noch Menſchen ſtecken, die wegen ihrer 
Leiſtungsfähigkeit eigentlich in eine höhere Berufs- 
und damit Einfommensgruppe gehörten. ‘Die natio— 
nalfozialiftifche Perfonalpolitif Fonnte fih — was 
man immer bedenken muß — erft wenige Jahre aus 
wirfen und kann deshalb erft nach und mad) jedes 
Mifverhältnis zwifchen Yeiftung und Einkommen 
befeitigen. Wir dürfen aber davon über- 
zeugt fein, daß das enge Sieb der natio- 
nalfozialiftifhen Auslefe im Laufe der 
fommenden Jahrzehnte das Verhältnis 
swifhen Lohn und Leiftung immer ein- 
deutiger geftalten wird. Schon aus ethiſchen 
Gründen müffen wir eine Einebnung der Ein- 
kommen ablehnen. Womit follten wir die höhere 
Leiftung in Zukunft abgelten, wenn auch nicht durch 
eine entfprechende berufliche Stellung und durch ein 
entiprechend höheres Einkommen? | 
Betrachten wir diefe Zufammenhänge aber zu- 
nächſt einmal unter wirtfchaftlichen Gefihtspunkten, 
fo ftellen wir feft, daß ein großer Teil der fchaffen- 
den deutfchen Menfchen in denjenigen Negionen des 
Produftionsapparates beihäftigt ift, in denen Er- 
seugniffe mittlerer, höherer und höchſter Preislage 
hergeftellt werden. Wenn man die Einkommen ein- 
ebnet, welche bisher die Erzeugnifle der drei oberen 
Preisklaſſen gekauft haben, dann ebnet man aud) 


den deutfhen Produftiongapperat ein. 


Wer follte die teuren Wagen kaufen, wenn es Feine 
Käuferfchicht gäbe, die fie bezahlen kann? Es wäre 
natürlich ein leichtes, die Forderung aufzuftellen, daß 
alle Volksgenoſſen fih mit dem gleichen billigen 
Wagen zu begnügen hätten. Nehmen wir einmal an, 
man würde diefe Forderung unerbittlich durchſetzen. 
Was wäre die unausbleibliche Folge? Millionen 
von Berufstätigen würden ihre alte Eriftenzmöglich- 
feit verlieren. Sie würden durch die Einebnung der 
Einkommen, die eine Stillegung großer Teile des 
Produftionsapparates nad ſich ziehen müßte, arbeitg- 
[08 werden. Man müßte in diefem Galle z. B. alle 
Automobilfabrifen, in denen die Wagen höherer 
Preisklaffen hergeftellt werden, ſchließen. Die Folgen 
wären unabſehbar. Zu bedenken iſt hierbei beſonders 


die Tatſache, daß es dieſe Gliederung oder Staffe— 


lung der Produktion in bezug auf Güte und Preis 
der Erzeugniſſe ja nicht nur in der Automobilinduſtrie 
gibt, ſondern in den meiſten anderen Wirtſchafts⸗ 
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gweigen auch. Es gibt Anzüge „von der Stange", 


die 50 bis 100 NM. Eoften, und es gibt Anzüge 


aus Mapfchneidereien, die 150 NM. und mehr 


Toften. In diefen Maßſchneidereien ift aber über 


ganz Deutſchland hin eine Armee von Berufstätigen 
beſchäftigt, deren Eriftenz auch eingeebnet“ würde, 


wenn man. die Einkommen einebnen würde. Man 
Würde durch ein ſolches Vorgehen einen verhängnig- 
vollen Umfturz innerhalb der ganzen deutfchen Wirt- 
ſchaftsſtruktur bewirken. Die Einebnung der 
Einfommen wäre dabei nod dag leichteſte! 
Biel fhwieriger — weil mit ungeheuren 


Koften und Berluften verbunden — wäre 


die Umgruppierung des Produftionsappa- 


rates und die damit verbundene Umgrup- 


pierung der Berufstätigen. Wir würden durch 


‚ein ſolches Vorgehen einfach eine Völkerwanderung 
der Berufstätigen innerhalb Deutſchlands einleiten. 
‚Hier greift eben eins ins andere, an 


Die Erfenntnis, dag man den in einer Entwid- 
lung von vielen hundert Jahren fharf in fi ge- 
‚gliederten Produftiongapparat nicht mit einem Ruck 
einebnen kann, wird noch Flarer, wenn man auch den 
vierten Bereich der Wirtfhaft und Kultur, nämlich 
die Siedlungsgliederung des Landes, noch 
mit in Betracht zieht. Der Menſch fiedelte fich immer- 
dort an, wo fih ihm irgendeine wirtfchaftliche 
Eriftenzmöglichfeit bot. Die Gliederung der 
Produftion bat fih alfo auch niederge- 
Ihlagen im Siedlungsaufbau des Landes, 
Wo ein induftrielles Werf arbeitet, dag Güter 
höherer Preisflafien herftellt, deren Abſatz höhere 
Einfommen zur DBorausfegung hat, fiehen häufig 
ganze Städte, in denen die Schaffenden dieſes 
Werkes wohnen. Auch die Gliederung deg nationalen 


Siedlungsaufbaues, die ein verhältnismäßig flarrer, 


nur langſam zu verändernder Bereich ift, würde finn- 


los werden, wenn man durch die Einebnung der Ein- 
kommensgliederung auch die Fompfizierte Produktions⸗ 


gliederung einebnen würde. | 

Betrachtet man diefe Zufammenhänge einmal vor- 
urteilsfrei, fo wird man unweigerlich zu dem Schluß 
kommen müflen, daß die bolfchewiftiiche Forderung 
nach „Einebnung der Einkommen“ in einem moder- 


nen europäifchen Induftrieftant auch praktiſch undurd- 


führbar wäre — ganz davon abgefehen, daß fie im 
Ihärfften Gegenfos zum nationalfozialiftifchen Lei— 
fungsprinzip fteht. Etwas ganz anderes ift 
aber dag Beftreben, dvurd eine Steigerung 
der betrieblichen und nationalwirtſchaft— 
lihen Leiftungsfähigfeit immer mehr 
deutfhe Volksgenoſſen aug den unteren 
Einfommensgruppen in den Genuß von 
Gütern zu ſetzen, die wegen ihrer hoben 


Preislage den höheren Einfommensgrup- 
pen vorbehalten blieben. — 


Nationaler Wohlſtand durch nationale 
eiſtungsſteigerung 
Im Moskauer Rundfunk rühmte einmal ein 


bolſchewiſtiſcher Agitator die Tatſache, daß ſich die 
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„Maßgebend .. . war die Erkenntnis, oaß der 
Zebensftandard der Station das ausfhließliche Ergebnis 
einer Gejamtproduktion an lebensfähigen Gütern jein 
kann, d.h. alfo, daß jede ausbezahlte Lohnſumme und 
jedes ausbezahlte Gehalt in Deutfchland nur jenen realen 
Wert befiten, der ihnen durch die geleiftete Arbeit als 
produzierte Ware gegenübertritt. Eine Jehr unpopuläre 
Eehre in einer Zeit, die widerhallt von dem Befchrei: 
‚Mehr Lohn und weniger che OT 

Als ich die Führung des Reiches übernahm, war die 
Zahl der Erwerbslofen auf weit fiber 6 Millionen ge- 
ftiegen und die Zahl der dadurch. betroffenen Familien⸗ 
mitglieder auf über 15,5 Millionen Menfchen. Daher hieß 
alfo die Löſung diefes Problems nicht nur, 15 Millionen 
Menfchen das Geld zum Leben auszubezahlen, ſondern 
‚vor allem jene Güter zu produzieren, die für diejes Geld 
gekauft werden konnten. Es ift daher das nationaljozia- 
liſtiſche Wirtſchaftsprogramm überhaupt Fein Geld-, fon⸗ 
dern hauptjächlich ein Produktionsprogeamm. Je größer 
die Geſamtſumme der Produktion ift, um jo größer wird 
der Benußanteil ſein, der auf den einzelnen trifft. Das 
Geld ſelbſt ift nur ein Behelfsmittel im Dienft der Der- 
teilung der Produftionsgäter. Dabei aber mußte, um der 
Nation jene Stellung in der Welt zu geben, die fie zur 
ungehinderten Durchführung ihrer Lebensaufgaben be- 
nötig, außerdem jene zufägliche Produktion geleiftet 
werden, die als nationale Rüftung nicht direkt, fondern 
nur indirekt den Volksgenoſſen zugute kommt. Damit 
aber verbot es ſich von Jelbft, die deutfche Rettung mit 


Shwindelhaften Währungsmanipulationen zu identifi- 


zieren, d.h. alfo auf dem Weg gleitender Lohn⸗ und 
damit Preisjfalen unfere Mitbürger zu betrügen, fondern 
es war notwendig, mit Hilfe einer gefteigerten Produktion 
dem: gefteigerten Einkommen des Volkes die bleibende 
Kaufkraft zu fihern," Adoıf Hitler am 20. Sebeuar 1938, 





Stahansw-Arbeiter eines beftimmten Werfes „ein 
Sahrrad‘ hätten Faufen können (der Name „Stacha⸗ 
now‘ hat bekanntlich einen traurigen Ruhm in Ruß— 
lond erlangt. Als Stadanow- Arbeiter bezeichnet 
man diejenigen, die troß der ſchlechten Produktions⸗ 
bedingungen im bolſchewiſtiſchen Antreiberfyftem 
infolge einer übermenfchlichen Anftrengung vor: 
übergehend eine befonders hohe Norm zu er- 


‚reichen vermochten). Als der bolfchewiftifche Agi⸗ 


tator dag Wort „Fahrrad ausſprach, klang in 
feiner Stimme ein beinahe feierlicher Unterton des 
Stolzes mit. Ein Fahrrad! Das ift für Rußland 
heute ſchon etwas Außerordentliches. Es ift eine mit 
Ehrfurcht zu behandelnde Errungenfchaft! Jeder ver- 
nünftige deutfche Arbeiter hätte hier geantwortet: 
„Lieber Mann — mit einem Fahrrad lockſt du hier 
in Deutſchland feinen Hund mehr hinter dem Dfen 
hervor. Da mußt du fchon mit einem Motorrad 
oder mit einem Volkswagen kommen!“ Immerhin 
ift diefer Fümmerliche Verſuch, mit Hilfe diefes 
ruffiichen Ausnahme-Fahrrades Propaganda für die 
ruſſiſchen „»Errungenſchaften“ zu machen, typiſch für 
den Unterfchied, der zwiſchen der Lebenshaltung des 
ruffifchen und der des deutichen Arbeiters befteht. In 
Rußland hat man die Produktion erft einmal gründ- 
lich eingeebnet. Es gehört zum bolfchewiftifchen 
Prinzip, erft einmal alles zu zertrampeln, um dann 
etwas Meueg, angeblich Beſſeres aufzubauen. Eine 
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Frage: Fährt der ruſſiſche Arbeiter im Luxusauto? 
Für ihn ift das Fahrrad, von dem in Deutichland 
fein Menfch mehr fpricht, weil es während ber 
Arbeitszeit zu Hunderten von Eremplaren in ben 
Schuppen der großen Werfe fteht, ſchon eine 
Seltenheit. Im Lurusauto fährt in Rußland 


nur Stalin fowie die oberfte Somjetbürofratie 


jüdifchen Einfchlages, und zwar benußt man hier mif 
Vorliebe den aus England eingeführten „Nolle- 
Royece“ — den teuerften Wagen der Welt. 


Auch in Deutfchland gibt es Männer, die ſich 
ſchneller fortbewegen müflen, weil dag ungeheure 
Arheitstempo ihres Lebens auch ein entiprechendes 
Sahrtempo erfordert. Wer neidet diefen großartigen 
Arbeitern an der Spitze der Nation ihren ſchnelleren 
— nicht aus dem Ausland bezogenen, ſondern aus 
der techniſchen Kunſt Deutſchlands entſtandenen — 
Wagen? Dieſe Männer bemühen ſich, den tech— 
nifch erftflaffigen KoF.-Wagen in die 
wirtfhaftlihe Reichweite aud der Fleine- 
ren Einkommen zu bringen. Dft dag nicht ein 
ehrlicheres Verfahren! In Rußland wird viel ver- 
fprochen, aber die Arbeiter laufen in Lumpen. In 
Deutfchland wird weniger verfprochen, dafür wird 
diefes „Weniger“ aber aud ausgeführt. | 

Die Zeit liegt gar nicht weit zurüd, in der aud) 
ein anftändiger Nadioapparat — vom Standpunkt 
des Arbeiter aus geſehen — noch zum Luxus ge— 


‚hörte. Der Volksempfänger kam und er wurde in-. 


swifchen weitgehend im Preife gefenft. Er rüdte da- 
mit in die wirtfchaftliche Neichweite auch der Fleineren 
und Heinften Einkommen. Noch viele ähnliche Fälle 
ließen ſich anführen. 


Einen Eomplizierten Wirtfchaftsapparat einebnen 
kann jeder. Um das zu Iernen, braucht man 3. B. 
an keinem Berufswettkampf teilzunehmen. Die 
nationalfozialiftiiche Wirtſchaftspolitik will diejenigen 
deutfchen Menfchen, die bereits in einem gewiſſen 
Wohlſtand leben, nicht in Not ftürzen, fondern die- 
jenigen, die in Mot find oder noch nicht befonders viel 
verdienen, auf eine höhere Einkommensftufe heben. 
Pur ein bolfchewiftifcher Zerftörer Fann behaupten, 
daß die Vorausſetzung für dag Glüd des einen 
Volksgenoſſen die Zerftörung der Lebensgrundlage 
des anderen Volksgenoſſen if. Das Ziel einer 
anftändigen Staatsführung fann nur die 
Hebung des nationalen Gefamtwohlftan- 
des ſein. | 


Beſſere Verforgung durch höhere Löhne 
oder niedrigere Preiſe? 


Es gibt zwei Kanäle, durch die man die Ergebnifle 
einer nationalen Produftionsfteigerung allen Volks— 
genoffen zuleiten Fonn: Mon kann die Löhne fteigern 
und man kann die Preife fenfen. Im lestgenannten 
Falle fliegt den Volksgenoſſen bei gleichbleibenden 
Löhnen doch ein größerer Teil der Güter zu, denn 
die Preisfenfung erhöht die Kaufkraft des bezahlten 
Lohnes. Welches Vorgehen ift wohl fozialer? 
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Madivinduftrie mehr Faufen. 








Ein Beifpiel: Mon könnte 3. B. die Löhne aller 
Schaffenden der Nadioinduftrie weſentlich erhöhen. 
In diefem Falle würde z. B. auch der Volks— 
empfänger wejentlich teurer werden — oder er würde 
zumindeſt fchwerlich wejentlich billiger werden können. 
Zwar Fönnten ſich in dieſem Falle die Arbeiter der 
Die Lohnerhöhung 
würde fich für fie auf dem erhöhten Preis des Nadio- 
apparates (den fie unter Umftänden ebenfalls Faufen 
würden) ausgleichen. Die arme Waſchfrau und der 
MWaldarbeiter hätten e8 dann aber wieder viel ſchwerer, 
an den Bolksempfänger wirtfchaftlich heranzufommen. 
Wenn die Löhne in einem Berufsftand erhöht werden, 
während fie in einem-anderen — wirtſchaftlich nicht 
fo günftig daftehenden — Berufsftand einftweilen 
noch nicht erhöht werben können, fo ſchimpfen nur die- 
jenigen nicht, die den erhöhten Lohn befommen haben. 
MWohlgemerkt: Hier wurden den betreffenden Betrie⸗ 
ben, die die höheren Löhne tatſächlich zahlten, wie der 
nationalfozialiftiichen Wirtichaftspolitif gegenüber, 
welche diefe Erhöhung der Löhne zulieh, Vorwürfe 


erhoben. Natürlich fteht die in gewiſſen Berufs 


smweigen bewilligte Lohnerhöhung in Beziehung zu 
dem dort herrfchenden Mangel an Facharbeitern wie 
auch zu dem erhöhten Arbeitstempo, das — nicht 
zuletzt aus Gründen des Vierjahresplanes — nugen- 
blieklich gefordert werden muß. = | 

Es fteht auch außer Zweifel, daß beträchtliche 
Lohnerhöhungen — wenn fie nicht durch entſprechende 
Betriebsverbefferungen ausgeglichen werden — irgend- 
wie in den Produftiongfoften und damit ſchließlich 
auch in den Preifen zum Ausdruck Fommen müſſen. 
Wie groß der Einfluß des Lohnes auf die Produf- 
tionafoften und damit auf den Preis des Produftes 
ift — das ift natürlich bei dem verfchiedenen Gütern 
verfehieden. Die Möglichkeit, Lohnerhöhungen durch 
Betriebgverbefferungen auszugleichen, ift z. B. in der 
induftrielen Produktion meift größer als im Bau— 
gewerbe und in der Landwirtichaft. In bezug auf die 
induftrielfe Produktion hat der Nationalſozialismus 


endgültig mit der Anficht gebrochen, daß der Lohn bei 


der Beeinfluffung des Preifes an erfter Stelle 
ftünde. Die allgemeine techniiche Leiſtungsfähigkeit 
des Betriebes, ſeine Rohſtoffgrundlage, die verkehrs⸗ 


techniſche Lage des Betriebes, ſeine Kreditverſorgung 


und andere Faktoren, die teilweiſe in den Bereich 
einer guten oder ſchlechten Betriebsorganiſation, teil⸗ 
weiſe in den Bereich einer gut oder ſchlecht durch⸗ 
organiſierten Nationalwirtſchaft gehören, beeinfluſſen 
in ihrer Geſamtheit die Geſtehungskoſten ſtärker als 
der Lohn. In der liberaliſtiſchen Aera wurde — 
wenn ein Betrieb in wirtſchaftliche Bedrängnis kam 


meiiſt zuerſt und vor allem der Lohn geſenkt. Wenn 


das alle Betriebe der Nationalwirtſchaft fun, jo ver- 
mindern fie die im Sonde umlaufende Kaufkraft in 
einem derartigen Umfange, daß der Abſatz noch weiter 
zurücfgeht. Das hat aber zur Folge, daß die Pro- 
duftionsanlagen der einzelnen Betriebe noch weniger 
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Unfere Bäder find wieder deutfch 


wo ehemals Juden und Schieber der Syftemzeit ſich breit- 
machten, verbringen heute deutfche Menfchen ihren Urlaub 


Unten links: 
Sp ftärften fie fich in deutfchen Bädern, um ihren dunklen Geſchäften nachzugehen 


Aufn.: Mauritius (1), Weltrundschau (1), Reichs- 
bahnzentrale für den Deutschen Reiseverkehr. (1) 
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$eierabend 


Gebt dem Dolke einen wah- 
ren $eierabend, aus defjen 
Jungbronnen es neu empor- 
fteigen Eann, und man wird 
die höchfte Leiſtung von die- 
jem Volke verlangen fönnen. 

(Dr. Ley am 1.8.36) 


Oben: Die Betriebsfapelle übt 


Mitte links: In der Werfbücherei 
eines Mufterbetriebes 


Mitte rechis: Arbeiten ihrer 


Rameraden 
Unten: 


Das Theater ift heute Erholungs- und 
Seierftätte für das ganze Volk 


Aufn.: Sili (1), Presseamt 
der DAF. (2), Gremmiler (1) 





ausgenußt werden. Dadurch erhöhen ſich wiederum 
die Geftehungsfoften pro Stüd der Gütererzeugung. 
Wenn ein Betrieb mit weitgehender rationeller 
Arbeitsteilung, der 1000 Einheiten irgendeines 


‚Gutes pro Tag berftellen Fann, wegen der Abfat- 


Ihmierigfeiten nur noch 500 Einheiten pro Tag 
berftellt, jo bedeutet die Nationalifierung Feine Ver— 
billigung mehr, fondern eine Derteuerung der ein- 
zelnen Gütereinheit. Hier fpielen die berühmten 
„fixen Koſten“ ihre Mole. Es handelt ſich um die 
jenigen Produftiongfoften, die einem Betriebe immer 
erwachſen, ob er nun voll arbeitet oder nicht. 
Nicht durch Lohnfenfungen lief fi da- 
ber die Motlage auch des einzelnen Be— 
triebeg beheben, fondern nur dadurd, daß 
man den Umfang der nationalen Gefamt- 
produftion ausweitete. Auf dieſe Weife wur- 
den die Produftionsfoften pro Stück und damit der 


- Preis gefenft, und die Betriebe Famen doc auf ihre 


Koſten. 

Hoher Geſamtumſatz bei kleinem Verdienſt pro 
Stück — das iſt ein geſunder und überdies ſozialer 
Geſchäftsgrundſatz. 

Man könnte dieſe Art der Produktions⸗ und 


Lohnpolitik auch in Parallele ſetzen zur national- 


fozialiftifchen Steuerpolitif. Niemals vermögen 
erhöhte Steuerfäße bei ſchrumpfender 
Produftion auf die Dauer dag Gefamt- 
auffommen des Staates zu erhöhen. Wohl 
zahlt hier der einzelne höhere Säke in den verfchie- 
denen Steuerbereihen (Lohn, Einkommen, Umſatz 
ufw.). Wenn aber diefe Löhne, Einkommen und Um- 
fäße mengenmäßig immer mehr zufammenfchrumpfen, 
hat der Staat fchließlich Feinen Vorteil mehr von 
einer Erhöhung der Steuerfäße. Im Gegenteil: 
Die Entwicklung (befonders unter Brüning) hat er- 
wiefen, daß man in diefem Sterbeftadium der Wirt- 
Ichaft und der Staatsfinanzen diefe Staatsfinangen 
noch weiter vermindert, wenn man die Steuerfäße 
erhöht. Ein gefunder Staat hat aber gar Fein Inter- 
efle daran, daß feine Angehörigen unter hohen 
Steuerfäßen ſtöhnen, fondern er hat ein Interefle 
an einem hohen Gefamtauffommen an Steuern. 
Die nationalfozialiftiihe Steuerpolitif hat einwand- 
frei erwiefen, daß man das gefamte Stenerauffommen 
auch froß einer Senkung der Steuerſätze erhöhen 
ann, wenn man die wirtichaftliche Gefamtleiftung 
ausweitet. Dei der Preisgeftaltung der einzelnen 
Gütereinheit im DBerhältnis zur Gefamtproduftion 
wie bei der Steuerpolitif kommt es eben immer auf 
die Steigerung des gelamten nationalen Leiftungs- 
quantums an. 

Wenn wir au die Tatſache gebührend in Rech— 
nung ftellen, daß der Lohn nicht einzig und allein 
und nicht einmal in erfter Linie den Geftehungspreis 
der induftriellen Güter beftimmt, fo läßt ſich doch die 
Tatſache nicht fortleugnen, daß der Lohn die Ge- 
ftehungsfoften und damit fehließlih auch den Preis 
weſentlich mit beeinflußt. (Hohe Bauarbeiterlöhne 
und hohe Mieten ftehen 3. B. in einem fehr engen 
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Zuſammenhang. Ahnlicheng iftdie Beziehung zwifchen 
Sondarbeiterlöhnen und Geftehungsfoften der Agrar- 
produfte. Bei der induftriellen Serienherftellung laſſen 
fih dagegen die Geftehungskoften durch entfprechende 
DBetriebsverbeflerungen in größerem Umfange herab- 
drüden, troßdem die Löhne verhältnismäßig hoch 
find.) Unfer Ziel ift jedenfalls, die Produftionsfoften, 


und damit ſchließlich auch die Grundlage der Preife, 


in erfter Linie durch eine zunehmende Verbeſſerung der 
Betriebsorganifarion wie auch der NMationalorgani- 
jation zu fenfen. Bon Lohnfenfungen ſpricht 
Fein Menfh mehr in Deutfhland. Die Dis— 
kuſſion dreht ſich höchſtens um die Frage, in welchen 
Berufsgruppen und an welchem Zeitpunkt das natio- 
nale Interefle eine Erhöhung der Löhne zuläßt. Haben 
wir e8 nicht bereits erlebt in Deutfchland, daß die für 
gewiffe Berufsgruppen bewilligten Lohnerhöhungen 
von anderen Berufsgruppen Eritifiert wurden? Alles 
in allem genommen fcheint es uns aber Fein fchlechtes 
Zeichen zu fein, daß es in der nationalfozialiftifchen 
Wirtſchaft etwas an Lohnerhöhungen zu Fritifieren 
gibt. 

In diefem Zufammenhang fei noch auf 
die merfwürdige pſychologiſche Tatſache 


bingewiefen, daß die Derbefferung der 


allgemeinen Tebenshaltung, die fih auf 
dem Wege der Lohnerhöhung vollzieht, in 
der Öffentlihfeit meift mehr Beachtung 
findet als die auf dem Wege der Preis- 
fenfung vollzogene VBerbefferung der all- 
gemeinen Tebenshaltung. Dergleihen Sie 
doch einmal die Preife von Radioapparaten aus dem 


Jahre 1932 mit den Preifen von 1938! Vergleichen 


Sie im befonderen einmal den Preis des Volks— 
empfängers vom Jahre 1934, in dem er heraugfam 
(765 NM.), mit dem Preis von 1938 (59 RM.)! 
Preisfenfungen diefer Art nimmt man im allgemeinen 
als jelbftverftändliche Tatſachen hin, dabei ſteckt doch 
jehr viel Arbeit und Organifationsfunft hinter diefen 
Tatſachen. Vergleichen Sie auch einmal die Preife 
von Motorrädern derfelben Größenflafle aus den 
Sahren 1932 und 1938! Don den Fahrradpreifen 
wollen wir gar nicht reden. Es verfteht ſich vollfommen 
von felbft für den Volksgenoſſen „kritikſüchtig“, daß 
ein Sahrrad, welches früher 100 Mark gekoftet hat, 
heute ſchon für 50 Marf zu haben ift. Es fteht aber 
zu hoffen, daß mwenigftens die Einführung und der 
Preis des Volkswagens auch diefen Volksgenoſſen 
noch davon tberzeugen wird, was die ungeheure 
Difziplin und dag harmonische Zufammenwirfen aller 
Kräfte im nationalfozialiftifhen Staat ſchließlich zu 
erreichen vermag. Ob wir nicht aber fhon heute 
alle noch ein wenig danfbarer fein follten 
für die geniale FSührerleiftung, die in 
diefem Aufbau ftedt? 


Die indirekte Steigerung der Lebenshaltung 


Die Steigerung der nationalen Gefamtleiftung auf 
allen Gebieten hat im Dritten Reich befonders auch zu 
einer wefentlichen Derbeflerung des allgemeinen 
Lebensapparates der Nation geführt. Unter „Lebeng- 


— 


apparat“ verftehen wir hier jene Drganifafionen zur 
Berbeflerung des nationalen Zufommenlebeng und der 
nationalen Gemeinfchaftsleiftung, die dem einzelnen 
indireft zugufefommen. Cine Autobahn, ein ver- 


bilfigter Sonderzug, eine KdF.Seereiſe ift zwar fein 


„Produkt“, dag man in ähnlicher Weiſe „konſumiert“ 
wie ein Stück Fleiſch oder einen Anzug des perſönlichen 
Beſitzes. Wenn aud) das Verhältnis des einzelnen zu 
diefen Errungenſchaften einer difziplinierten Gemein- 
ſchaft nicht im Sinne eines direkten Befisverhältnifles 
geartet ift, fo tragen diefe Organifationen doch eben falls 
zur Verbeſſerung der allgemeinen Lebenshaltung bei. 

Es gibt nicht nur einen „Bedürfnisſtandard“ in 
bezug auf den einzelnen oder in bezug auf einzelne 
Berufsgruppen, es gibt ihn auch in bezug auf ganze 


Völker. Man reife einmal durch Deutſchland und 


man reife gleich darauf durch Rußland! Dannwird 
man verfteben, wie gewaltig bie Unter- 
ſchiede im nationalen Lebensftandard ber 
Völker ſein können. Diefe Unterfchiede laſſen ſich 
natürlich niemals zahlenmäßig ſo genau berechnen, wie 
z. B. die Unterſchiede in den Preiſen lebenswichtiger 
Bedarfsgegenſtände. (Hier kann man z. B. fragen: 
Wieviel Arbeitsſtunden braucht ein deutſcher und wie⸗ 


viel braucht ein ruſſiſcher Arbeiter aus einer beſtimm⸗ 


fen Berufsgruppe, um ein Kilo Fleiſch oder ein Paar 
Schuhe zu verdienen?) Vorhanden find aber dieſe 
Unterſchiede, und ſie ſind z. B. zwiſchen Deutſchland 
und Rußland ſo gewaltig, daß es kultivierte deutſche 
Arbeiter, die nach Rußland gingen, drüben einfach 
nicht aushielten. 

Der nationalſozialiſtiſche Grundſatz, daß „Gemein⸗ 
nutz vor Eigennug‘ geht, könnte finngemäß auch auf 


diefes Problem angewendet werden: Die Steige- 


rung der allgemeinen deutſchen Lebens- 
haltung hat den Vorrang vor der Steige- 
rung der Tebenshaltung bes Einzelnen 
und der einzelnen Berufsgruppen. 


Sulandepreis und Erport 

Wie wir bereits ausführten, hängt die Erport- 
möglichkeit deutſcher Waren in weitem Umfonge von 
den deutfhen Inlandepreifen ab. Da Deutihland 
immer noch auf eine zufäßliche Nohftoff- und Lebens⸗ 
mitteleinfuhr angewieſen ift, bleibt auch ein gewiſſer 
Erportzwang beftehen. Zwar find wir dabei, dieſen 
Exportzwang durch die Maßnahmen des Vierjahres⸗ 
planes immer mehr zu vermindern, wir müſſen ihn 


jedoch einſtweilen noch als eine Tatſache hinnehmen. 


Es kann uns alſo auch aus dieſem außenwirtſchaft⸗ 
lichen Grund nicht gleichgültig fein, wie ſich die deuf- 
ſchen Inlandepreife entwideln. Aus ſozialen Gründen 
hatten wir es als zweckmäßig bezeichnet, daß die Stei- 
gerung der Lebenshaltung nicht inerfter Linie durch 
Tohnerhöhungen einzelner Berufsgruppen als vielmehr 
durch eine allgemeine Preisienfung der deutſchen 
Waren herbeigeführt wird. Dieſer Grundfos ſchließt 
natürlich gewiſſe Erhöhungen des Nominallohnes 
nicht aus. Es kommt hier aber auf die Frage an, ob 
wir die Verbefferung der deutichen Lebenshaltung in 
erfter Linie durh den Lohnkanal oder lieber 


“ 
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durch den Preiskanal vornehmen wollen. Wenn 


fi) das Beſtreben, die allgemeine deutiche Lebens 


haltung in erfter Linie durch eine Senkung der ‘Preife 
su verbeflern, auch noch nicht auf allen Gebieten aus- 
wirken Eonnte, fo hat das feine befonderen zeitbeftimm- 
ten Gründe. (Bejonders die Nohftoff- und Deviſen⸗ 
lage ſpielt dabei noch eine große Rolle.) Dies ändert 
aber nichts an der Richtigkeit des Grundſatzes. Er— 
freulich iſt dabei, daß ſich dieſer in ſozialer Beziehung 
empfehlenswerte wirtſchaftspolitiſche Grundſatz deckt 
mit dem in außenwirtſchaftlicher Beziehung zwed- 
mäßigen Grundfos. Eine Senkung der Inlondspreife 
erleichtert den Erport jener Warenmenge, die wir nun 
einmal erportieren müffen, um als Gemeinfhaft 
leben zu Eönnen. Ein möglihft ftabiles Lohnniveau 
zuſammen mit einer zunehmenden betriebswirtſchaft— 
lichen und nationalwirtichaftlihen Verbeſſerung der 
Produktionsgrundlagen ſchafft uns einen Preis, der 
fozial ift, weil er allen Berufsgruppen zugufefommt, 
und der in außenwirtfchaftlicher Beziehung gleichzeitig 
zweckmäßig ift, weil er erportfördernd wirkt. 


Damit unfer deutſcher Nationalhaushalt in feiner 
Gefamtheit Iebensfähig bleibt, muß nicht nur der ein- 
zelne gegenüber allen anderen Volksgenoſſen feiner 
Nation gewifle Konzeffionen machen, er muß es auch 
gegenüber dem Erfordernis des deutfchen Erportes. 
Wenn die deutichen Betriebe — aud) diejenigen, die 
feine ausländifchen Nobftoffe verarbeiten —, fofern 
fie eine beftimmte Höhe des Umſatzes erreicht haben, 
eine „Erportförderungsabgabe‘ zahlen müſſen, fo liegt 
das auf der gleichen Linie. Diefe Abgabe dient der 
Senkung derjenigen Güterpreife, die für den Erport 


befonders wichtig find. Hier könnte z. DB. ein Unter- 
nehmer, der eine Ziegelei betreibt, auch antworten: 
Was geht mich der Erport an?. Den Rohſtoff für 


meine Ziegelei erhalte ich ja bier in Deutſchland!“ 
Gewiß hat er direkt nichts mit dem Export zu fun. 
Indirekt ift aber auch feine Ziegelfabrifation nur 
möglich und augfichtsvoll, wenn die geſamte deutſche 
Nationalwirtſchaft lebensfähig bleibt — und dazu 
gehört eben auch der Erport. 


Es gibt auch andere Methoden der „Erportförde- 


rung‘. Man kann z.B. die Währung abmerten, um 
dadurch den ausländischen Deviſen (Dollar, Pfund 
ufw.) bier in Deutfchland eine größere Kaufkraft zu 
verleihen. Auch dadurch Fann man die deutſchen In⸗ 
landspreiſe für den Ausländer ſenken. Man weiß aber 
nie, wo man mit einer ſolchen Währungsabwertung 
eines Tages landen wird. Ehrlicher und ſicherer iſt der 
andere Weg: Die ganze Nation ſteht zuſammen. Jeder 
einzelne Bolksgenoſſe betrachtet den Nationalhaus- 
halt auch als feinen Haushalt und ift bereit, 
feine eigene Leiftung und feine Lebens— 
anfprühe nah den Möglichkeiten auszu- 
rihten, die der ganzen Nationalwirtihaft 
offenfteben. Wir haben in Deutſchland diefen Meg 
befchritten eingedenf der Tatſache, daß das National⸗ 
vermögen eines Volkes niemals mehr betragen kaun 


als das, was die Gemeinſchaft aller Volksgenoſſen 


vermag. 
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ragen und Antworten 


Frage: Wie lauten die jegigen Dienftbezeichnungen 
der NS. -Frauenfchaft? Sind die Bezeichnungen 
der NS.⸗Frauenſchaft mit denen der Reiterinnen 
des Deutſchen Frauenwerks identifch? 


Antwort: I. Die Bezeichnungen der Dienfiftellen- 
inhaberinnen der NS.-Srauenfchaft werden wie 
folgt geführt: 

: l. Blodfrauenfcaftsleiterin, 

* 2. Zellenfrauenfchaftsleiterin, 

3. Ortsfrauenichaftsleiterin, 
4. Kreisfrauenfchaftsleiterin, 
5. Gaufrauenfchaftsleiterin. 

II. Zur einwandfreien Klärung muß feftgeftellt 

werden, daß es Feine Teiterinnen des Deutfchen 

Frauenwerks gibt, fondern Walterinnen. Dem- 

entiprechend lauten die Bezeichnungen: 

l. Blodwalterin des Deutfchen Frauenwerfs, 
2. Zellenwalterindes Deutfchen Frauenwerks, 
3. Ortswalterin des Deutſchen Frauenwerks, 


4. Rreiswalterin des Deutfchen Frauenwerks, 


5. Gauwalterin des Deutfchen Frauenwerfe. 
IH. In der Regel werden die Dienftftellen der 


NS.-Srauenfhaft im Blod, in der Zelle ufw. 


der NES.-Frauenihaft und des Deutfchen 
Srauenwerfs in Perfonalunion von der betref- 
fenden Frauenſchaftsleiterin geführt, fo daß in 
diefen fünf Fällen die Bezeihnung Walterin im 
allgemeinen nicht befonders angewandt zu werden 
braucht. 


Frage: Für die Teilnahme an einem Lehrgang der 
Neihsführerfchule der EN. wird die Tyrrune 
verlichen, bie auf dem linken Oberarm getragen 
wird, 

Darf diefe Tyrrune auch auf der Uniform der 
Politischen Leiter getragen werden? 


Antwort: Das Anbringen der Tyrrune auf der 
Uniform der Politifchen Leiter ift nicht vor- 
geliehen. 


Srage: Wer trägt bei Aufmärfchen ufw. die Be. 
triebsfahne bzw. die NEBO.Fahne? Kann 
auch die Fahne für Mufterbetriebe bei Auf: 
märfchen mitgeführt werden? | 

Antwort: Die DAF. bzw. NESBO.-Sahne 
frägt, fofern eine Werkſchar im Betriebe auf. 
geftellt ift, die Werkſchar. Wenn dies nicht 
der Fall ift, wird die Sahne von dem vom 
- Betriebsobmann beftimmten DAF.-Walter der 

Betriebsgemeinſchaft getragen. Sinngemäß dag 
— gleiche gilt für die Fahnen für Muſterbetriebe, 
nur können dieſe lediglich in Ausnahmefällen 
außerhalb WBerriebsveranftaltungen und des 
Aufmarfches der Betriebsangehörigen geführt 
werden. — Die Ausnahme beftimmt der Reiche. 
organifationgleiter der NSDAP. bzw. der 
zufländige Gauobmann der Deutfchen Arbeits. 
front. 
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Frage: Wen unterficht der NESB.-Blodwalter? 


Antwort: Der NESB.-Blocdwelter unterfteht 
dilziplinär feinem zuftändigen Blockleiter 
der NSDAP., fahlih dem NSDB.-Zellen- 
walter. 


Trage: Wie ift der Dienfimeg eines Ortsgruppen- 


Propagandaleiters zum Kreisorganifationg- 
leiter? 
Antwort: Der Ortsgruppen-Propagandaleiter 


wendet ſich an den Ortsgruppen-Organifationg- 
leiter: fofern dies in Perfonalunion der Orte- 
gruppenleiter ift, wendet er ſich an diefen in 
feiner Eigenfchaft als Ortsgruppen-Organifa- 
fiongleiter. Diefer fett ſich wiederum mit 
feiner ihm fachlich vorgefeßten Dienftftelle, 
dem Kreisorganifationgleiter, in Verbindung 
Der Dienfiweg umgefehrt ift finngemäf der 
gleiche. 


Frage: Gibt es neben den Blods und Zellen der 
NSDAP. DAS, NESB: md NE. 
Frauenſchaft⸗Blocks? 


Antwort: Es gibt nur Blocks und Zellen der 
NSDAP. Diefen zugeteilt find für den 
gleichen gebietlihen Bereich als Unterftüßung 
für den jeweils zuftändigen Bloc. oder Zellen- 
leiter der NSDAP. und die in Frage fom- 
menden Organifafionen Blod- und Zellenwalter 
der Deutfchen Arbeitsfront und der NES.- 
Volkswohlfahrt und Blod- und Zellen-Frauen- 
ichaftsleiterinnen. 


Srage: Tritt die Hilfskaffe der NSDAP. bei Un- 


fällen von Politiichen Leitern während der ſport⸗ 
lichen Betätigung in Kraft? 
Antwort: Bei Unfällen tritt die Hilfskaſſe der 
NEDAP. bw. die Unfallverfiherung des 
Sportamtes der NS.⸗Gemeinſchaft „Kraft durd 
Freude”, die für jeden Inhaber der Jahresſport⸗ 
karte abgeichloffen ift, in Kraft. 








Die täglihe Maffenverfammlung 
des Führers 


Wollte der Führer zu den 20 000 000 Menſchen 
die jeden Tag die NS.Preſſe Iefen und an die 
damit das Gedankengut unferer Bewegung heran: 
getragen wird, reden, und ſpräche er jeden Tag zu 
einer Verſammlung von 50000 Menichen, fo 
müßte er faft 1,1 Jahr lang Tag für Tag fprechen, 
um die Zahl von Zuhörern zu haben, die von der 
NS. Prefie jeden Tag erreicht wird. Aus diefem 
Grunde ift die NS.⸗Preſſe die tägliche Maffen- 
verſammlung der Bewegung und ſchon allein bes- 


halb für die Führung von Partei und Staat unent⸗ 


behrlich. Wie der Vergleich zeigt, kann das, was 
unjere Gtaatsführung dem Wolke zu jagen hat, 
nicht befjer und ſchneller als durch die NS.⸗Preſſe 
verbreitet werden, 
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Zu unferen Aufjäßen: 


Bei der Hanſeatiſchen Verlagsanitalt Hamburg erſchien in den 
legten Wochen folgendes Material für Heterabendgeitaltung: 
‚Auf großer Kayrt“, Xieder für die Rd%. Meilen zu 
Waller und zu Lande, im Auftrage der Amter „Reifen, Wandern, 
Urlaub“ und Feierabend der NSO. „Kraft durch Freude“ zu: 
jammengejtellt. Bejtellnummer 902, Sonderpreis jur RdFZ.-Dienit- 
itellenbezug 15 Pig. Durd die Dienitftellen der NSG. „Kraft 
durch Freude“ zu beziehen. Diejes Liederheft ift nit nur für 
die großen Kd%.-Urlauberfahrten und Urlaubergemeinjhafts- 
abende geeignet, jondern auch (neben den laufenden Erjheinungen 
der Lieder- und Snitrumentalblätter der NSO. 
Freude“) in der Gingarbeit der Betriebe, bei den Gemiein- 
Ihaftsabenden in Stadt und. Land fowie bei allen „Offenen 
Singen“. Der obengenannte bejondere Dienititellenbezugspreis 
für KdF. ermöglidt die Anſchaffung verhältnismäßig leicht. 
Tanzmujitblätter, zu den „Tänzen unjerer Gemein 
ihaft“. 1. Auftanz mit Liedern, 2. Zägermarih, Kuhländer 


= Dreher, Klapptanz, offener Walzer; 3. Rheinländer; 4. Walzer; 


5. Sonderburger, Siebenihritt, Warjhauer. — Preis je Stüd 
15 Big. — Dur die Dienititellen der NSG. „Kraft durch Freude“ 
zu beziehen. Dieje Tanzmuſikblätter jollen die Grundlage bilden 
für die Bolkstumsarbeit in Stadt und Land, wo die Neuordnung 
unjeres Tanzes im Mittelpunft jteht. Mindejtbejegung für dieje 
Tanzmufit ijt: zwei Melodieinjtrumente (3. B. Geigen oder 
Flöten) und Gitarre (oder eine Ziehharmonika). Sie läßt ſich 
beliebig erweitern auf andere Streicher, Holz⸗ oder Blechbläſer 
(3. B. Cello, Kontrabaß, Fagott, Pojaune oder Tuba). Weiter 


verweilen wir auf die Liederblätter ber NS6. 


„Rraft du.h Fr:ude* Preis je Stück und Nummer 
4 Pfg. Doppelnummer 8 Pig. Erſchienen in der Hanjeatiijhen 
Berlagsanitalt Hamburg. (Durch die Dienititellen der NSG. 
„Kraft durch Freude“ zu beziehen.) Dieje Liederblätter eriheinen 
jeweils entjpredende Zeit vorden einzelnen 
Feſten des Jahres und ſind in ihrem Liedgut ganz auf 
dieje adgejtimmt. Inftrumentalblätter zu den Lie⸗ 
derblättern der NSE. „Kraft durch Freude“. Preis je Nummer 
15 Pig. — Erſchienen in der Hanjeatijhen Berlagsanitalt Hame 
burg. — Durch die Dienftitellen der NSG. „Kraft durch Freude“ 
zu beziehen. Liederbrh „Wir Mädel fingen“ 
(Preis brojhiert 1,80 RM. Leinen 2,30 RM., zu beziehen 
vom Verlag Georg Kallmeyer, Wolfenbüttel und Berlin). 
Diefes Liederbuh ijt eine nicht nur für Die GSingarbeit des 
BDM. außerordentlih geeignete und umfallende Sammlung 
erniter und heiterer Zeit-, Volks- und Heimatlieder. Lieder- 
buh „Werkleute fingen“ (Preis broſchiert 50 Pig., 
Leinen 90 Big.; zu bezieben vom Bärenreiter-VBerlag, Kaſſel). 
Es iſt dies eine weniger umfangreiche Zuſammenſtellung guter 
Lieder, die im großen und ganzen als Erſatz für das Mädellieder⸗ 
buch dienen mag. 

Bgl. außerdem unjere Schrifttumshinweije in den beiden 
vorigen Folgen des Schulungsbriefes (Seite 200 und 237). 


* 
Das Bild auf der AT.-Seite 1 entjtammt dem Arhiv des 
PBropagandaamtes der DAF. Die Schnitte auf den Geiten 252, 
253, 263, 265 und 267 find von Irmingard Straub. Die Zeichnungen 


von 2. Richter auf den Seiten 248 und 249 bejorgte die Hiltoria= 
Photo-Gef. Berlin. 


Heinrih Anader: 


„Wir wachfen in das Neich hinein‘ 
136 Seiten, gebunden 3,— NM. 


„Lieder aus Stille und Stürmen” 
Erinnerungen an Rügen. 
136 Seiten, gebunden 3,— RM. 


Zentralverlagder NSDAP. Tran Eher Nadf. 
GmbH, Münhen-Berlin 1937. 


Anader ift der aus dem Kampferlebnis zum Gänger 
unferer Idee gewordene alte Nationalfogielift. Der Schwung 
feiner dichterifchen Leidenihaft und die Fonjunkturfreie Echt⸗ 


heit ſeiner weltanſchaulichen Begeiſterung machen es leicht, 


Anaders Werke an dieſer Stelle immer wieder mit beſon⸗ 
derem Nachdruck zu empfehlen. 

Mer Anader lieſt und weitergibt, gewinnt und fchenkt 
gefunde Kraft. | 
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„Kraft durch 
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Dr. Ernſt Korten und Heini Steubing: 
„Raſſiſch 
politik“ 

Geheftet 124 Seiten, 1,20 NM. 


Beftellungen nur an: NSDAP., Amt für Volkswohlfahrt 
— Hauptſtelle Werbung und Schulung — Darmſtadt, 


ausgerichtete Bevölkerungs— 


Steubenplatz 17. 


Mit der Herausgabe dieſer Schrift für die Schulungszwecke 
der NSVW. iſt einem dringenden Bedürfnis abgeholfen wor- 
den. Dem in der praktiſchen Arbeit der NSB. ſtehenden 
Helfer werden die biologifchen Grundlagen der Betreuungs- 
arbeit dargelegt. Mit zum Teil aus der Aufflärungsarbeit 
bekannten DBeifpielen wird im erften Teil die Frage „Worum 
nationalſozialiſtiſche Bevölkerungspolitik?“ erſchöpfend beant- 
wortet und an Hand bevölkerungsſtatiſtiſcher und bewölferungs- 
wiffenfchaftlicher Seftftellungen belegt. Im zweiten Teil 
werden bie ſich aus der Aufgabe ergebenden Maßnahmen 
kurz, aber erſchöpfend, dargeftellt. Sehr wichtig ift aud der 
dritte Teil, in dem die „Organifierte nationale Solidarität” 


als das große Aufgabengebiet der NSEV. behandelt wird. 


Bereits aus diefer Überfchrift gebt für den im der Arbeit 
ftebenden Parteigenoffen hervor, in welcher Weife die NGEV.⸗ 
Arbeit in dieſer Broſchüre gewertet und geſehen wird. 


Wir können die ausgezeichnete Schrift zur Anſchaffung 
empfehlen. Der Tert ift durch Hervorfehrungen und eine 
finnvolle Aufteilung überfichtlid) angeordnet, fo daß gerade 
für den in diefem Stoff wenig- Bewanderten der Anreiz zu 
eingehenderem Studium gegeben iſt. Durd- einige Bilder 
ift der Tert noch befonders aufgelodert. inzel- und 
Sommelbeftellungen find möglihft umgehend an die oben 
bezeichnete Stelle zu richten. 





Schulungsbrief-Lefer Achtung! 


Das bereits angekündigte 
Stihwortverzeichnis 

der Jahrgänge 1954-1957 ift in den Ortsgruppen der 

NSDAP. erhältlich. Benußt diefes Verzeichnis zur leich⸗ 

teren Auswertung der bereits erſchienenen Jahrgänge, 


die in ihrer Geſamtheit ein umfaſſendes Han dbuch der 
deutfhen Geſchichte darftellen. 


Der Preis beläuft fich auf 0,20 AM. für die Jahrgänge 


Ebenfalls bei den Ortsgruppen erhältlich find die 


Sammelmappen _ 
zum reife von 1 ‚10 AM. 
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Auflage der Juni-Folge 31/2 Millionen 
Nachdruck 


auch auszugsweiſe, nur mit Genehmigung des Verlages und der Schriftleitung Herausge ber: Der Reihsorgani:- 


jationsleiter — ge hulungsamt. Haupt — und verantwortlich für den Geſamtinhalt: Reihsamtsleiter Franz 2 Moweries, 
3 e 


BC BR LE der Wehrmadt). In Berire 
Fernzuf: 225565; verantwortlich für Die amtlichen 
Franz 


retung: ar Schmidt-Schwerin, Berlin n 
efanntmahungen: Hauptorganijationsamt der NSDAP., Münden. Berlag 
her Nachf. GmbH., Jwelgteberiäung Berlin SW 68, Zimmeritraße 87—91 (Zentralverlag der NSDAB.). F 

zu : 


MW 35, Großadmiral-Brinz-Heinrid-Strake 12, 


ernruf: 11 00 22; 


d: M. Müller & Sohn KG. Berlin SW 68. 
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DOHLHOFF- SCHNEEFUSS. 


NT 






dert 


Gemeinichnitspflege | 


Miteinem Borwortvon Reihsorganifationsleiter Dr. Ley 





Herausgegeben im Einvernehmen der Reichspropagandaleitung der 
NSOAP., Amtsleitung Rultur, der Oberften SA.- Führung, Prüf: 
ftelle für das Schrifttum der SA., dem Rulturamt der Reichgjugend- 
führung, der Neichswerkfcharführung und der — — 
für deutſche Volkskunde. 


Mit dieſem Buch wird den Organiſationen der Partei, allen Amts- 
waltern und Betriebsführern das Material an die Hand gegeben, 
nach dem fie den Feierabend in jeder Beziehung einwandfrei und 
abwechflungsreich geftalten fünnen. 


Aus dem Inhalt: Lefen / Singen / Muftzieren Eaienfpiel / Spiele: 

UMFANG 184 SEITEN im Heim und im Freien / Naumgeftaltung / Ausftellungen / Der 

Preis in Leinen — 3 ‚so Betriebsappell / Der 1. Mai / Erntedanftag / Aus dem neuen 
Schrifttum / Zum Lefen / Vorlefen und Nacherzählen. 





Die Brofhüre über den politifhen Katholizismus: 





Bereits4 Wochennach Erfcheinenin der 3. 2luflagevergriffen! 
4.u.5. Auflage (91 — 150.000) werden zur Zeit ausgeliefert! 
Weitere Auflagen in Vorbereitung! 








Kerkleinerte Bildwiedergabe aus der Broschüre. 


UMFANG 48 SEITEN 


10 Bilder auf en | 
broschiertt . . . . . 0,40 34 beziehen er alle Buchhandlungen 


zentralverlag dr NED, Franz Eher Nachf. Gmbtz, München Verlin 
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Oben; Leiftungsabzeichen (Zeichnung Schulte-Wilmersdorf) 


Titelfeite: Zeichnung Hans Rieckhoff, Berlin | 





